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Mdnfred Sonnecken: 

Zur vor- und frühgesdiichtlichen Besiedlung des Lüdenscheider Raumes 

Das Lüdenscheider Sauerland, auch märici- 
tdhes oder westlidies Sauerland genannt, 
wird durch das Ebbe-Gebirge im Süden, das 
Durchbruchstal der mittleren Lenne im Osten, 
die Kalksenken und -platten des Hagen-Ho- 
henlimburger Gebietes im Norden und die 
Wasserscheide zwischen Wupper und Enne- 
pe-Volme im Westen begrenzt. Der Heimat- 
raum umfaßt die Kleinlandsdiaften der Wib- 
lingwerder und Breckerfelder Hodiflädie,' der 
Lüdenscheider Mulde, des Ebbes, der Kiers- 
per Kammer und die Flußtalungen der En- 
nepe, Volme und mittleren Lenne. Der Flä- 
chenanteil der Talungen an der Gesamtfläche 
ist nur gering. Das Gebiet liegt im Mittel 
420-450 m hoch und gehört damit zur ober- 
ländischen Stufe (300-600 m) des Sauerlan- 
des. Durch die nordwestliche Abdachung der 
Rumpffläche sind die größeren Flüsse in ih- 
rer Richtung bestimmt. Auf Grund seiner 
naturgeographischen Ausstattung richtet sich 
der Lüdenscheider Raum zum westfälischen 
Unterland aus; ganz im Unterschied zum 
Bergischen Land, das mit Wupper und Agger 
nach Westen zum Rhein tendiert1). 

Mittlere Steinzelt 
Dia ältesten Menschenspuren des Heimat- 

gebietes stammen aus der mittleren Stein- 
zeit (Mesolithikum; mesos = mittel, lithos 
•= Stein). Unter diesem Begriff versteht man 
Lebensweise und Kulturelemente einer Jä- 
ger-Fischer-Bevölkerung, die 
landsuchende Bauern und Viehzüchter der 
Jungsteinzeit an vielen Stellen der alten 
Welt antrafen. Obwohl der Zusammenhang 
im Kulturgut mit den Rentierjägern der aus- 
gehenden Altsteinzeit (bei uns die Höhlen- 
stationen der Balver-, Feldhof- und Martins- 
Höhle) offensichtlich ist, haben die Vorge- 
schichtsforscher den Kulturerscheinungen zwi- 
sen der Alt- und Jungsteinzeit eine Sonder- 
stellung eingeräumt. Charakteristisch ist die 
erstaunlich weite Verbreitung der Klein- 
werkzeuge (Mikrolithen: mikro = klein). 
Die Dauer der mesolithischen Periode ist 
landschaftlich verschieden. Entscheidend war 
die geographische Lage des Siedlungsraumes 
zu den jungsteinzeitlichen Kulturzentren. Bei 
der Berührung mit Bauern oder Hirten über- 
nahmen die mesolithischen Wildbeuterhor- 
den langsam die höheren Wirtschaftsformen 
und gingen schließlich in den jungsteinzeitli- 
chen Kulturgemeinschaften auf. Der mesoli- 
thische Zeitabschnitt umfaßt die postglazia- 
len Jahrtausende von 10 000 bis etwa 2600 
v. Chr. In Mitteleuropa'). 
Die  mesolithische  Wlldbeulerstatlon  Brock- 

hansen bei Lüdenscheid 

Die ergiebigste Fundstelle mit mesolithi- 
«chem Kulturgut im Lüdenscheider Raum ist 
Brockhausen 1,5 km nördlich der Stadt. Die 

10 Jahre heimische Bodendenkmalpflege 

bedeutende Freilandstation liegt 380 m hoch 
In der Flur »Auf der Ebene" etwa 250 m 
nordwestlich der Höfe. Der Kern der Fund- 
stelle befindet sich oberhalb der Quellmulde 
,1m lüstern Siepen* neben einem Sumpfbe- 
reich, der als verlandeter Tümpel angespro- 
chen werden muß. Durch die Bewirtschaftung 
der Feldflur sind die Funde auf einer Fläche 
von etwa 100x200 m auseinandergezogen 
worden. Auch in noch weiterer Nachbarschaft 
kann man einzelne Streufunde antreffen. C. 
Schoppmann ist der Entdecker dieser Frei- 
landstation. Er fand im Jahre 1938 eine Feu- 
ersteinklinge am Wege unterhalb Brockhau- 
sen. Nach der Fundmeldung wurde das Ge- 
lände genau begangen. Dabei konnten be- 
reits etwa 500 Werkzeuge, Kernsteine und 
Abfallsplitter geborgen werden. Mehrere 
Heimatfreunde haben dann Jahr für Jahr die 
Felder abgesucht, so daß bis heute etwa 2000 
Steinsachen sichergestellt worden sind. Die 
Hauptmasse der Funde befindet sich in den 
Museen zu Altena und Lüdenscheid, sowie 
am Amt Lüdenscheid) ein kleiner Teil ist 
noch in Privatbesitz. Die Größe der Werk- 
zeuge schwankt zwischen 1 bis 3 cm. Stein- 
sachen von 5 cm Länge sind selten. Die 
Kleinwerkzeugformen machen ei- 
nen ziemlich rohen Eindruck, da sie zumeist 
nicht durch Detailretusche überarbeitet sind. 
Ausgesprochene Feingeräte kommen jedoch 
vereinzelt vor. Sie sind z. T. mit der Kerb- 
technik hergestellt. Auffallend 1st das Vor- 
herrschen des Feuersteins als Werkstoff. Er 
muß in Taschen und Beuteln aus dem ehe- 
maligen Vereisungsgebiet nördlich der Ruhr 
herbeigeschafft worden sein. Auch Kiesel- 
schiefer war für die Herstellung der 
Werkzeuge beliebt, Quarzit und Kalk 
weniger. Die Geräte wurden zweifellos auf 
der Brockhauser Flur geschlagen, wie zahl- 
reiche Kernsteine und Abtallsplitter bezeu- 
gen. Zerbrochene Geräte, Kernsteine und Ab- 
fallsplitter wurden zu verschiedenen Zwek- 
ken benutzt, da sie vielfach Gebrauchsretu- 
schen aufweisen. Offenbar war das Aus- 
gangsmaterial knapp und schwierig zu be- 
schaffen. Zuweilen findet man Feuerstein- 
stücke, die kreuz und quer von Hitzerissen 
durchzogen sind. Sie mögen beim Zuschlagen 
ins Feuer gefallen sein. Wenn man auch die 
Herdstellen in unseren Freilandstatio- 
nen nicht mehr feststellen kann, so deuten 
die angeglühten Feuersteinstücke doch auf 
ehemalige Herdfeuer der mesolithischen 
Wildbeuter hin. In der Masse des Fundma- 
terials fallen einige typische Formen 
auf, die auf größere Zusammenhänge verwei- 
sen: K'ingen und Spitzen mit schräger End- 
retusche, vereinzelt einseitig angeschärfte 
KlingiMi mit abgedrückten Rücken, kleine 
zierliche Rundschaber und Kleinstgeräte 
(Mikrolithen) mit Kerbtechnik.  Sehr häufig 

1st der Klingenhochschaber in allen Größen- 
ordnungen vertreten. Al» Begleitfor- 
men sind zu erwähnen; herzförmige Spit- 
zen, feingerätige Spitzen, kleinste, oft sorg- 
fältig bearbeitete Spitzen, Stichel. Bohrer, 
zahlreiche Klingen, Nukleussdiaber, halb- 
mondförmige Schaber, Hobel usw. Die Stein- 
geräte waren in Holz-, Knochen- und Horn- 
material eingefaßt. Die organischen Bestand- 
teile der Gerätekultur sind jedoch im Laufe 
der Jahrtausende auf der Freilandstation 
restlos vergangen. Hoffentlich ergeben ge- 
plante Grabungen in dem unmittelbar be- 
nachbarten Sumpfbereich einige glückliche 
Funde ursprünglicher Schäftungenund 
Einfassungen der Steingeräte. Unter 
Luftabschluß könnten hier organische Reste 
im Morast erhalten geblieben »ein. 

Die Freilandstation bei GroBendresdield und 
Stilleking 

Auf dem Winkelstück 500 m westlich Gro- 
ßendrescheid, 490 m hoch gelegen, konnte 
K. Reineeke bereits 1932 etwa 90 Steinge- 
räte, Kernsteine und Werkabfall bergen. In 
den letzten Jahren gelang e«, weitere Stücke 
zu finden, so daß »ich die Gesamtzahl jetzt 
auf etwa 100 belÄuft. Die Hauptfundmassa 
befindet sich im Museum zu Altena, einige 
wenige Stücke liegen im LUdenscheider Mu- 
seum aus. Unter den zahlreichen Klingen 
sind einige mit schräger Endretusche, Scna- 
bernuten und Gebrauchsretusche bemerkens- 
wert. Fein gearbeitete Spitzchen und zierliche 
Rundschaber kommen ebenfalls vor. Ausge- 
sprochene Mikrolithen scheinen zu fehlen. 
Das Fundmaterial wird in Kürze einer typo- 
logischen Sichtung unterzogen. Die Freiland- 
station befindet sich im oberen Talschluß de» 
Krummensdieider Siepens (rechter Quellzu- 
flufl der Bremecke, die bei Grüne Wiese in 
die Rahmede mündet). Sie ist die bisher 
höchstgelegene Fundstelle mit mesolithl- 
schem Fundgut im Lüdenscheider Raum. 

1938 konnte F. Hagemeister am Höhenweg 
im Standort-Übungsplatz, nahe Stilleking, 
einige Feuersteingeräte auflesen. 12 Jahre 
später entdeckte P. Hänert — ohne von den 
älteren Funden zu wissen — 29 Geräte und 
einige Abschläge etwas unterhalb (östlich) 
des Höhenweges bei Stilleking. In den letz- 
ten Jahren gelang es. auch westlich der äl- 
teren Fundstelle "bis zur Quelle der Nor- 
mecke, die zwischen Reininghausen und Obr. 
Mintenbeck in die Mintenbedce mündet, wei- 
tere 40 Flint- und Kieselschiefergerätschaften 
zu finden. Damit erhöht sich die Gesamtzahl 
mesolithischer Funde im Übungsgelände bei 
Stilleking auf etwa 80 Steinsachen. Der 
Kern der Freilandstation scheint am Höhen- 
weq 300 m sordwestlich Stilleking in 420 m 
Höhe gelegen zu haben. Die starke Streu- 
ung der Funde nach Nordwesten und Süd- 



Osten 1st wohl durch ehemaligen Ackerbau, 
«tarkes Befahren der übenden Panzer und 
verstärkte Abspülungsmöglichkeit besonders 
bei heftigen Regenfällen bedingt. Die Sta- 
tion hat eine bemerkenswerte Wassersdiel- 
denlage zwischen der Normecke und He- 
mecke (Quellsiepen der Elspe). Etwa 100 m 
östlich der Fundstelle tritt Jedoch eine Quelle 
zu Tage. Einzelfunde bei Wöste und Elling- 
hausen scheinen mit der Wanderstation der 
schweifenden Wildbeuter in Zusammenhang 
zu stehen. Unter dem Fundmaterial sind ne- 
ben den üblichen Kernsleinen. Abfallstücken 
und Schaberwerkzeugen besondes erwäh- 
nenswert ein daumennagelgroßer, dünnwan- 
diger Rundschaber, eine schräg abgebrochene 
dünne Klinge, eine Spitzklinge, ein Bohrer, 
ein kleinstes Spitzchen und eine dünnwan- 
dige Spitze, die als Pfriem gedient haben 
könnte. Ausgesprochene Feingeräte sind noch 
nicht gefunden worden. 

Lagerplätze  und  Einzelfunde 
Für den engeren Lüdenscheider Bereich 

sind noch die Einzelfunde von Stadtpark, 
Tunnel-Ost, Budcesfeld, Grebbecke, Galgen- 
berg, Haus Rhade, Bollwerk, Ndr. Holte, 
Röhsiepen und Drögenpütt insofern von pe- 
deutung, als sie das Schweif- und Jagdge- 
biet der mesolithischen Wildbeuterhorden 
kennzeichnen. E« handelt sich fast ausnahms- 
los um gute Werkzeuge, die bei Jagdstrei- 
fen verloren gegangen sein müssen. Als La- 
gerplatz kann man die Fundstelle in der 
oberen Quellmulde bei Wehberg ansehen, da 
sie neben wenigen Geräten anch Kernsteine 
und Abfallsplitter aufweist. M. Bachmann 
konnte hier 1958 zwei Flintstücke bergen. 
Inawischen sind noch 7 Steinsachen hinzuge- 
kommen. Ein weiterer Lager- und Werkplatz 
befand sich in der Quellmulde In Ndr Bühren 
bei Rummenohl, der zufällig bei der Fund- 
ortbesichtigung römischer Münzen entdeckt 
wurde. In der weiteren Umgebung Lüden- 
scheids fällt ein Schwerpunkt mesolithischer 
»Besiedlung" besonders im Raum Kierspe 'ns 
Auge. Hier konnten nach dem letzten Krieg 
nicht weniger als 4 Lagerplätze und 5 Streu- 
funde entdeckt werden. Die Funde von 
Stöcken und Sundhellen stellten bisher die 
südlichsten Hinterlassenschaften im gesamten 
westfälischen Gebirgsraum dar') Durch die 
neuen Forschungsergebnisse im Siegerland, 
die den Nachweis einer mesolithischen „Be- 
siedlung" erbrachten'), ist nun die Fundver- 
breitungsgrenze weit nach Süden in das 
Gebirge ausgebuchtet. Nach diesem neuen 
Befund ist es nicht mehr abwegig zu behaup- 
ten, daß auch das südliche Sauerland von 
mesolithischen Wildbeuterhorden durchstreift 
worden ist Hier besteht vorläufig noch eine 
Forschungslücke. 

Das Mesolithikum kann nach K. J. Narr 
Im Bereich Nordwesteuropas in einer Früh- 
periode (Gruppen von Remouchamps-Kirch- 
dorf und Ahrensburg-Callenhardt), eine mitt- 
lere (etwa dem französischen Sauveterrien 
entsprechende Periode) und eine späte (Tar- 
denoisien I. e. S.) Periode eingeteilt wer- 
den"). Die endmesolithische Phase wurde 
von H Schwabedissen für das westliche 
Norddeutschlanc) in eine Boberger und Hül- 
stener Gruppe gegliedert8) Auf Grund des 
relativ rohen Habitus des heimischen Fund- 
materials ist man zunächst geneigt, die 
Hinterlassenschaften dem mittleren Ab- 
schnitt zuzuweisen, zumal Klingen mit schrä- 
ger Endretusche auftreten. Aber wenige, 
sauber gearbeitete M i k r o 1 i t h e n lassen 
dodi den endmesolithischen Charakter des 
Fundstoffes erkennen, wenn audi nichl "ie 
maximale Zierlichkeit und Feinheit der Bo- 
berger Kleinstwerkzeuge errpichl wird Der 
verhältnismäßig rohe Habitus des Gesamt- 
fundmaterials ist wohl durch Rohstoffknapp- 
heit bedingt Jeder Abschlag Kernstein und 
jedes zerbrochene Gerät ist irgendwie wei- 
ter benutzt worden Werkstoff und Formen 
deuten auf enge Beziehungen zum Mesoli- 
thikum des unterländischen Bereiches an 
Lenne, Ruhr unfi H^nne Da jedoch die Be- 
arbeitung des gesamten mesolithischen Fund- 

materials aus dem Gebirgsraum und nörd- 
lich vorgelagerten Unterlandes noch nicht 
durchgeführt worden ist, sind die geneti- 
schen Verhältnisse bisher wenig geklärt. 
Zudem fehlen auf unseren Freilandstationen 
ungestörte Schichtfolgen, die ein zeitliches 
Nacheinander anzeigen würden. Leider las- 
sen sich auch In den Sauerländer Kalkhöhlen 
keine Anhaltspunkte für die Kulturentwick- 
lung mehr gewinnen, da alles durcheinander 
liegt. 

Landschaft und Lebensweise der 
mesolithischen Wildbeuter 

Daß die Kleinwerkzeuge zur vorherrschen- 
den   Fundgattung  in   den   nacheiszeitlichen 
Jahrtausenden  des  Mesolithikums   werden, 
ist  wohl  nur zu  verstehen, wenn man  die 
durch Klima- und Landschaftswandel beding- 
ten Veränderungen der menschlichen Lebens- 
verhältnisse betrachtet. Aus dem Allesbeu- 
ter der Altsteinzeit wurde ein auswählender 
Fischer,  Jäger  und   Sammler.   Dieser  wirt- 
schaftlich  bedeutsame Vorgang  wird  durch 
die   materiellen   Hinterlassenschaften   recht 
deutlich   widerspiegelt.     Anlaß   war   wahr- 
scheinlich die Umstellung auf Kleintierjagd 
und Fischfang, da das eiszeitliche Großwild 
durch   die   veränderten   Klimabedingungen 
ausstarb oder nach Norden abwanderte. Im 
mittleren  Abschnitt  des  Mesolithikums  er- 
folgte eine große Klima wende   Wärme- 
und Windverhältnisse änderten sich und be- 
wirkten    einen   tiefgreifenden Vegetations- 
wandel. Zunächst herrschte noch der Nord- 
wind   —   Boreas   —   daher   wird  die  frühe 
Wärmezeit auch Boreal genannt, dann bilde- 
te sich langsam unser heutiges Windsystem 
heraus,  in  dem  mehr westliche  und  nord- 
westliche   Winde   vorherrschen.     Bei   einer 
Temperaturzunahme   war   es   zur   mittleren 
Steinzeit trocken und warm — man spricht 
vom Sommer der Nacheiszeit; die Sommer- 
temperaturen lagen um 2 bis 3 Grad höher 
als heute bei uns — dann wurde es wieder 
kühler und feuchter. Die subarktischen Kie- 
fern-Birkenwälder  der   frühen   Uebergangs- 
zeit   wurden   durch, wärmeliebende   Hölzer 
verdrängt  Landschaftsprägend war jetzt der 
Eiche nmischwald mit Eichen, Ulmen, 
Linden. Birken, Haseln usw  Mit der moder- 
nen Pollenanalysp hat man die größte Ha- 
selhäufigkeit  nachgewiesen.  Mit  dem  wär- 
mezeitlichen     Walde     zog     einr    typische 
Waldfauna  bei uns ein mit Hirsch. Reh, 
Elch,   Bär,   Wildschwein,   Wildrind,   Dachs, 
Biber Fuchs, Wildkatze, Baummarder, Fisch- 
otter usw   Die Jagdbedinqungen  waren  si- 
cherlich   sehr   günstig')     Der  mesolithische 
Wildbeuter bevorzugte hasel- und fischreiche 
Landschaften  für  seine  festen  Wohnplätze. 
Hier siedelte er in bienenkorbartiqen Hütten 
oder  Zelten.   Von den   dauernd   bewohnten 
Siedlungen   —   im   sauerländischen   Bereich 
die bekannten Fundstellen auf den Terrassen 
der Lenne.  Ruhr und  Hönne  -  unternahm 
er ausgedehnte Streifzüge in die umgebende 
Naturlandschaft8)   Wie  die oben  besproche- 
nen  Funde  im  Lüdenscheider  Raum  bewei- 
sen, hat  er auch hier Wanderstationen und 
Lagerplätze eingerichtet, die er wohl längere 
Zeit   und   z.   T    wiederholt   aufgesucht   hat. 
Während   die   Männer   und   Jünglinge   der 
Jagd und dem Fischfang oblagen, sammelten 
Frauen und Kinder die Früchte des Waldes, 
besonders die Haselbestände wurden  dabei 
geplündert  Tausende  von Haselnüssen  hat 
man anderenorts in ihren Siedlungen gefun- 
den. Die Jäger-Fischer waren in stärk- 
stem  Maße   von   der   Natur   abhängig.   Sie 
lebten von der Hand in den Mund  Sie kann- 
ten  weder Viehhaltung,  noch  betrieben  sie 
bewußten   Anbau   von  Pflanzen   Man  kann 
ihre Lehensweise  des   sog   Wildbeutertums 
noch  heute bei  Primitivvölkern   in  Urwald- 
gebieten   der  Erde  studieren.   Künstlerische 
Zeugnisse sind sehr selten. Sie bestehen in 
der   Hauptsache   aus   eingeritzten  Mustern. 
Da bei uns das Holz-, Knochen- und Horn- 
material   nicht   mehr   vorhanden   ist,   sind 
keine Gegenstände künstlerischpr Gestaltung 
auf uns gekommen. Im allgemeinen besteht 

die zeremonielle Bestattungssitte der ausge- 
henden Altsteinzeit weiter fort. Sie bestätigt 
den Glauben an ein jenseitiges Dasein. Hier 
und da findet man Anzeichen von Kaniba- 
lismus und Kopfjagd'). 
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Fundstatistik über mesolithische Fundstellen 
im  Lfidensdieider  Sauerland    (in  zeitlicher 

Reihenfolge der Entdeckungsjahro) 
A. Freilandstaltonen and Lagerplätze: 

1. Winkelstück bei Groflendresdield: etwa 100 Klein- 
geräte, Kemsteine und Abschläge. Finder Reinecke 
1932. Sammler Sönnecken, Fundverwahl Museum zu 
Altena und Lüdenscheid. Genaue Fundortangabe t 
Meßtischblatt Lüdenscheid 4711: 80 mm vom Inne- 
ren Karten-Ostrand, 124 mm vom Inneren Karten- 
Nordrand. Gemeinde Lüdenscheid-Land. 

2. Brockhausen bei Lüdenscheid: etwa 2000 Rohstücke, 
Kleingeräte. Kernsteine und Werkabfall. F Schopp- 
mann 1938. Sammlet Sännecken. Hänert, Buck, 
Burgerdt. Bachmann. Fv Museum zu Lüdenscheid, 
Altena, Amt Lüdenscheid und Bachmann. MTB Lud. 
um 164 v   Ost   190 v. Süd. Gem. Lüd.-Land. 

3. Dbungsgelände Stilleking bei Lüdenscheid: etwa 
80 Geräte. Kernsteine und Abschläge. F Hage- 
melstei 1938. S Hänert, Sönnecken. Fv Museum 
Lüdenscheid  und  Hänert. 
MTB  Melnerzhagen  4811: 82—87 v.  Ost,  45—55 v. 
Nord. Gem. Lüd.-Land. 

4. Ebenstflek bei Kierspe: 24 Geräte und AbjtaU- 
splittei   F   +   Fv Hänert 1952. 
MTB  Meinerzhagen:   etwa   185  v.   OstmO  v.   Süd. 
Gem. Kierspe. 

5. Hanerbroch bei Kierspe: 6 Geräte und Abschläge. 
F + Fv Hänert 1952. Genauer Fundpunkt un- 
bekannt. 

&,Fehmllnd8 bei Kierspe: 20 Geräte und Werkabiall. 
F + Fv Hänert 1952. MTB Melnerzhagen: etwa 
193 v.  05t/I82 v. Süd. Gem. Kierspe, 

7. Alter Garten in Stöcken bei Kierspe: 8 Kl^in- 
geräte und Abschläge. F + Fv Schröder 1952. MTB 
Meinerzhagen: 182 v. West / 34 v. Süd. Gem. 
Kierspe 

8. Ndr. Bühren bei Rummenohl: 7 Geräte und Werk- 
abfall. F Sönnecken 1958, Fv Museum Lüdenscheid. 
MTB Lüdenscheid: 37 v. West/ 110 v. Nord. Gem. 
Breekerfeld.   Ennepe-Ruhr-Kr. 

9. Wehberg bei Lüdenscheid: 9 Geräte und Abschläge., 
F Bachmann 1958. S Sönnecken, Fv Museum Lüden- 
scheid, MTB Lüdenscheid; 137 v. Ost ' 160 v. Süd. 
Stadtgemeinde  Lüdenscheid. 

B.  Einzeliunde: 
1. Stadtpark zu Lüdenscheid: Klinge mit Stichelnase. 

F Spiegel-Schwerte 1938, Fv Museum Lüdenscheid. 
MTB Lüdensch. 168 v. Ost / 74 v. Süd. Stadt- 
gemeinde Lüdenscheid. 

2. Tunnel-Ost zu Lüdenscheid: Bogenschabergerät. F 
Sönnecken 1939, Fv Museum Lüdenscheid. MTB Lud.- 
133 v. Ost / 125 v. Süd. Stadtgem. Lud. 

3. Buckesfeid bei Lüdenscheid: Rundsdhabergerät. F. 
Sönnecken 1947, Fv Museum Lud. MTB Lud. 166 v. 
Ost / 110 v. Süd. Stadtgem. Lud. 

4. Drögenpütt bei Melnerzhagen: Flintklinge. F + Fv 
Hänert 1949 MTB Herscheid: etwa 32 v. West / 
195 v.  Süd.  Gem.  Melnerzhagen. 

5. Eichen bei Kierspe: Schabergerät. F + Fv Hänert 
1950. MTB Melnerzhagen: etwa 210 v. West / 135 V. 
Süd. Gera   Kierspe. 

6. Bordinghausen bei Kierspe: 2 Flintgeräte. F+ Fv 
Hänert 1952, MTB Melnerzhagen: etwa 180 v. Ost/ 
157 v. Süd. Gera   Kierspe. 

7. 200 m NW Fehmllnde bei Kierspe; Pfeilspitze und 
Schabergerät. F + Fv Hänert 1952. MTB Melnerz- 
hagen:  197 v. Ost ' 192 v. Süd. Gem. Kierspe. 

8. Wolzenburg bei Kierspe; 3 Flintgeräte. F + Fv 
Hänert 1952. MTB Melnerzhagen; etwa 196 v. Ost / 
209 v   Süd. Gera,  Kierspe. 

9. Sundhellen bei Melnerzhagen: breite Fllntklingo. 
Fv Schröder-Stöcken 1952. Gem. Meinerzhagen, gen. 
Fo. unbek. 

10. Hammergarten bei Haus Rhade; breite, zerbr. 
Flintklinge F Drescher 1952, Fv Gogarten-Kierspa- 
Bhf. Gem. Kierspe. 



H. Wüstung Ditrlöh hgi BpHwer*! Stltnsdi^b«r«<iiiJI. 
F   Drestlicr   1¾¾.   Fv   G'ognr Com. 
Kierspo,  gen.  Fo.  unbek. 

12. Hedberg bei Kierspe; Rundsdiabergerät. f Dre- 
scher 1S54, Fv Gogarten-Kieispe-Ühl. Gem. Kl 
gen.  Fo.  unbek. 

13. Ndr. Holt« bei Herscheid: kleine Flintklinge. F 
Sönnecken 1955, Fv Museum Lüdenscheid. MTB 
Herscheid; 104 v. West / 127 v. Nord. Gera. Her- 
scheid. 

14. Grebbecke bei Lüdensdieid: Klingendoppolsdiaber 
aus Kieselsdüefer. F Sönnedcen 195S, Fv Museum 
Lüdensdieid. MTB Lud. 152 v. Ost / 150 v. Süd. 
Gem. Lud.-Land. 

15. Röhslepen bei Werdohl; Flinlspitze und Kiesel- 
schieferrohling. F Sönnecken 1957, Fv Mus. Lud. 
MTB Altena: 89 v. West / 159 v. Nord. Gem. Lüd.- 
Land. 

16. In der Asemke, Rotthausen bei Schalksmühle: Me^- 
serdien   mit   abgedrücktem   Rücken.   F   Sönnecken 

UM Lud, MTB bM. » ▼. W*M / MI * 

17. Herberge bei Schalksmühle: zerbrochene Fliab 
klinge. F Sönnecken 1958, Fv Mu«. Lud. MTB Lffll. 
28 v. West / 122 v. Süd. Gem. Schalksmühle. 

18. Waldemey   bei   Brenscheid:   Kernstein   aus   FJI 
F Sönnecken, Fv Mus. Lud. MTB Lud. 124 v. 
7 v. Nord. Gem. Nachr.-Wiblingwerde. 

19. Galgenberg bei Lüdensdieid; Rundhobel aus Kiesel- 
schiefer und Flintspitze mit part. Feinretusche, f 
Sönnecken 1962, Fv Mus. Lud. MTB Lud. 55 v. Ost / 
ISO v. Süd. Gem. Lüd.-Land. 

20. Ellinghausen-West bei Homert: kl. Rundhobel auf 
Flint. F Sönnecken 1962, Fv Mus. Lud. MTB Mfff- 
nerzhagen: 116 v. Ost / 57 v. Nord. Gem. LÜffT- 
Land. 

21. Wöste bei Obr. Mintenbeck: kl. Flintklinge. F Söttr 
necken 1962, Fv Mus. Lud. MTB MeinerzhageTIi 
136 v. Ost / 44 v. Nord. Gem. Lüd.-Land. 

Jungstein- und ältere Bronzezeit 
Mit der Jungsteinzeit (Neolithikum: neos 

— neu, lithos = Stein) begann in Mittel- 
europa ein umwälzend neuer Abschnitt der 
Wirtsdiafts- und Kulturgesdüdite. Entschei- 
dend war der allgemeine Uebergang von der 
nur aneignenden zur selbsterzeugenden 
Wirtschaft mit Ackerbau und Viehzucht. Die 
neue Lebensform entwickelte sich nicht aus 
bodenständigen Elementen, sondern sie muß 

' «uf Grund der Ursprungsgebiete unserer 
Haustiere und Getreidearten als Ergebnis ei- 
nes Kulturstromes aus dem vorderasiatischen 
Raum angesehen werden"). An der Ausbil- 
dung des mitteleuropäischen Bauerntums wa- 
ren die sehr verschiedenen Wirtschaftsfor- 
men des Pflanzertums, Pflugbauerntums und 
Hirtentums beteiligt, so daß neben Feldbau 
auch Almwirtschaft und Wanderhirtentum 
verbreitet waren. Die selbsterzeugende Wirt, 
schaff ergab eine wesentlich gesichertere 
Existenzmöglichkeit als die nur aneignende 
der Wildbeuterzeit. Sekundäre Lebensfor- 
men, wie Handwerker, Bergleute, Händler 

. usw. konnten sich herausbilden und halten. 
Während der Bronzezeit wurde durch wan- 
dernde Völker die Kenntnis  der Metallge- 

• winnung und -Verarbeitung übermittelt. Die 
jungstein- und bronzezeitliche Periode um- 
faßt in Mitteleuropa den Zeitraum von etwa 
3000 bis 800 v. Chr. 

Die natürlichen Bedingungen 
Zahlreiche Funde von Steinbeilen, Stein- 

äxten, Bronzekelten usw. bezeugen, daß auch 
der Lüdenscheider Raum in jener Zeit von 
Menschen aufgesucht worden ist. Das sehr 
milde Klima der mesolithischen Wildbeu- 
terzeit wurde allmählich wieder kühler und 
feuchter. Es blieb jedoch noch wesentlich 
wärmer als heute bei uns, wie tier- und 
pflanzengeographische Erscheinungen bewei- 
sen"). Erst während der Eiszeit gingen die 
wärmezeitlichen in die nachwärmezeitlichen 
Klimaverhältnisse über, die bis heute an- 
dauern. Am Ende der Jungsteinzeit und im 
Endabschnitt der Bronzezeit waren ausge- 
prägte Trockenperioden, die nach Firbas die 
heimischen Vegetationsverhältnisse aber 
nicht sonderlich beeinflußten"). Da die Kü- 
stenentwicklung an der Nordsee nahezu den 
heutigen Stand erreicht hatte, entsprachen 
das Windsystem und damit die Nieder- 
schlagsverhältnisse im wesentli- 
chen den heutigen. Der Lüdenscheider Raum 
lag also schon damals im Luvüberhang des 
Bergischen Landes und war stark beregnet. 
Das wichtigste Merkmal der L a n d - 
Schaftsentwicklung während der 
Jungstein- und Bronzezeit ist der Umstand, 
daß sich die Eichenmischwälder der mittleren 
Steinzeit durch die Massenausbreitung der 
Buche langsam in Buchen- oder Bergmisch- 
wälder umwandelten. Nur in den trocken- 
warmen Tieflagen der größeren Flußtalun- 
gen und des nördlich vorgelagterten Nieder- 
sauerlandes konnten sich die Eichenmisch- 
wälder mehr oder weniger beherrschend hal- 
ten. Dieser bemerkenswerte natürliche Vor- 
gang war zur germanischen Eisenzeit Im we- 
sentlichen beendet. Nun, während der lung- 
stelnzeltlichen Besiedlung war der Eichenan- 
teil   noch   beträchtlich,   so   daß   ein   ausge- 

sprochenes Waldbauerntum entstehen konn- 
te. Der ' lichte, unterholzreiche Eichen- 
m i 3 c h w a 1 d bot dem jungsteinzeitlichen 
Menschen in der Eichelmast eine wichtige 
Grundlage der Schweinehaltung und im 
reichlichen Laubheu eine ausgedehnte Wald- 
weidemöglichkeit. Die große Feuchtigkeit 
und nährstoffarmen Gebirgsböden wa- 
ren jedoch dem Anbau von Getreide nicht 
günstig. Dennoch werden die Waldbauern 
bei längerem Aufenthalt in siedlungsgünsti- 
gen Quellmulden mit tiefgründigen Lehm- 
böden hier und da versucht haben, in Art 
der Brandrodung dem Urwald kleinere 
freie Ackerflächen abzuringen und zu bewirt- 
schaften1'). Im wesentlichen beruhte die 
waldbäuerliche Kultur der Jungstein- und 
Bronzezeit aber auf Viehzucht, Jagd und 
Einsammeln von Früchten"). 

Die   neolithlschen   Viehzüchter   und   Wald- 
bauern 

Die Masse der typologisch ansprechbaren 
Funde des Lüdenscheider Raumes gehört zum 
nordisch - sChnurkera m 1 sehen 
Kultur kr eis, dessen nomadisch-vieh- 
züchterische Note bekannt ist. Typische Ver- 
treter dieser endjungsteinzeitlichen Kultur 
sind die Rechteckbeile und Streitäxte von 
Gesenberg bei Halver, Eichholz bei Heed- 
feld, Hulsberg und Brockhausen bei Lüden- 
scheid, Werdohl, Altena und der wunderbar 
gearbeitete Feuersteindolch von Hücklngen 
an der Fuelbecke-Talsperre. Die nordischen 
Rindernomaden — Streitaxtleute ge- 
nannt — bestatteten ihre Toten unter Grab- 
hügeln. Derartige Begräbnisstätten wurden 
Im Lüdenscheider Raum noch nicht festge- 
stellt. Die drei Bronzebeile aus dem Ebbe- 
gebirge und der Wiblingwerder Hochfläche 
sind älterbronzezeitlich und stammen von den 
Nachfahren der endjungsteinzeitlichen Streit- 
axtleute. Die Viehhaltung wird extensiv und 
überwiegend saisonwandernd betrieben wor- 
den sein. Nach dem sommerlichen Weide- 
gang im hiesigen Bergland werden die Vieh- 
züchter zur Winterzeit ihre Herden in wär- 
mere Tieflagenlandschaften getrieben haben. 
Vielleicht haben die kriegerischen Streitaxt- 
leute seßhafte Bauerngemeinschaften in den 
Altsiedlungsräumen tributpflichtig gemacht, 
so daß ihre Versorgung mit Korn gesichert 
war. Z. T. haben sie aber auch selber Anbau 
betrieben. Das schnurkeramische Wanderhir- 
tentum (Transhumance) 1st nach Wähle über 
weite Strecken Mitteleuropas zu beobach- 
ten"). 

Das kleine trapezförmige Steinbeil von 
Hüllscheid und die spitznackigen Steinbeile 
von Breckerfeld gehören dem westeuro- 
päischen Kulturkreis (Michelsber- 
ger, Glockenbecher) an, bei dem die Vieh- 
zucht mit Schwein, Rind, Schaf und Ziege 
die ausschlaggebende Rolle spielte. Auch die 
Jagd war weit verbreitet. Bekannt sind be- 
merkenswerte Großanlagen mit Wällen, Grä- 
ben und Palisaden, die als Viehkrale und 
gesicherte Handels- und Verkehrsmittel- 
punkte gelten. Auf dem Burgberg bei Let- 
mathe wird eine Höhensiedlung vermutet. 
Durch Grabungen soll das Problem dem- 
nächst geklärt werden. 

W* AMMMät* «Ut 
Mornblendeschiefer von Elverliingsen A der 
Lenne und die kleine undurchboftrte Fladi- 
Kacke aus der Umgebung Altenas sind ty- 
pische Vertreter der bandkeramlschen 
^ c k e r b a u k u 11 u r, die die anbaugünsti- 
gen Lößlandschaften besetzt htolt. Vielleicht 
kann man in den Einzelfunden einen Hin- 
Wels für eine Art Almwirtschaft sehen, wo- 
bei die Besitzer der Viehherden in der Hell- 
wegbörde saßen und der bis zu unserem 
ßergland ausgedehnte Weidegang unter der 
Obhut beauftragter Hirten durchgeführt 
wurde. Die Funda können jedoch auch aus 
der der Bandkeramik verwandten, aber jün- 
geren Rössener Kultur stammen, in 
der sich viehzüchterische Tendenzen allge- 
mein durchzusetzen scheinen. Neben diesen 
typischen Formen gibt es noch zahlreiche 
Gerätschaften, die sich einer typologischen 
Gliederung widersetzen. Dazu zählen z. B. 
die Steinsachen von Haus Heide-Hürxtal bei 
Halver, Bollwerk bei Oberbrügge, Mesecken- 
dahl, Hülscheld, Felsenberg bei Halver und 
Tweer bei Lüdenscheid, sowie Stilleking bei 
Homert. Echte Siedlungsspuren, wie Haus; 
grundrisse, Abfallgruben, Bestattungen oder 
aergl. sind im Lüdenscheider Raum noch 
nicht entdeckt worden. Die In der Fundsta- 
tistik hervorgehobenen „Siedlungen und 
Wanderstationen" kennzeichnen Fundplätze 
mit mehreren Steinbeilen und Kleinwerk- 
zeugen, die auf einen längeren Aufenthalt 
von jungsteinzeitlichen Waldweidebauern 
oder Viehzuchtnomaden hinweisen. Die »Ein- 
zelfunde" kann man nicht nur als Verlier- 
sachen von Jagdstreifen ansehen, man muß 
sie zumindest teilweise als Zeugnisse echter 
Besiedlung werten. Erfahrungsgemäß stellt 
ein Einzelfund oft den ersten Hinwels einer 
Siedlung dar, die wegen ungünstiger Aul- 
findungsbedingungen nicht sofort als solche 
zu erkennen ist. Sporadische Brandrodung 
und die mehr oder weniger Intensive Wald- 
weide bewirkte Im Bereich der Siedlungen, 
Wanderstationen und Triften Umwandlun- 
gen in der natürlichen Zusammensetzung des 
Pflanzenkleides, das sich jedoch Infolge 
Siedlungsabruches während des jüngeren 
Abschnittes der Bronzezeit wieder vollstän- 
dig regenerieren konnte1'). Das Zurückwei- 
chen des Menschen war vielleicht durch die 
Verschlechterung der klimatischen Verhält- 
nisse bedingt, die zur Massenausbreitung 
der Buche führten. Der unterholzarme, 
schattige Buchenurwald machte die alte 
waldbäuerliche Kultur in Form der Wald- 
weide möglich. 

10) K. Tadceuberg; Die jüngere Steinzeit Europas. 
Histori« Mundi.  Bd.  II,  1954,  S.  34 1. 

11) K. Bertsch: Geschichte des deutschen Waldes. Jen« 
1953, S. 83 f. 

12) wie unter 7), S. 291. 
13) A. Marsdiall, K. J. Narr, R. V. Uslar: Die vor- 

und frühgeschidilliche Besiedlung des Bergischen 
Landes. Beiheft 3 der Bonner Jahrbücher, Neustadt 
1954, S. 28. 

14) A.  K.  Hämberg:  Die  Besiedlung  des  südlichen 
Sauerlandes.   In:  Heimatchronik  des  Kreises  Olpe, 
Köln  1958,  S.  10. 

15) E. Wähle; Deutsche Vorzeit. Basel 1952, S. 48, 60 t. 
16) M. Sönnecken: Von der Natur- zur Kulturlandschaft. 

Der Märker 1957, Heft 8, S. 336 f. 

Verzeichnis der neolithlschen und älterbronze- 
zeitlichen Funde im Lüdenscheider Sauerland 

Jungsteinzeit 

A. Siedlungen und Wanderstalionen 

1. Eichholz bei Heedfeld: zwei Rechtedebeile aus Feis- 
und Feuerstein. Schabergerät. Nadcenteil eines Stein- 
beiles (F Hagemeister 1938, Fv Mus. Lud.), zwei- 
schneidige Streitaict (F Kölsch 1943, Fv Mus. 
Sdiwerte), Flintklinge (F Hänert 1950), Kernstein 
aus Flint (F Sönnecken 1956, Fv Mus. Lud.). MTB 
Lüdenscheid: etwa 204 v. Ost / 180 v. Nord. Gem. 
Hülscheld. 

2. Umgebung Winkeln: mehrere Steinbeile. Fv Schule 
in Wlhkeln, 1945 verloren gegangen. Gen. Fo. un- 
bekannt. 

3. Brockhausen bei Lüdenscheid: Hälfte einer Spitz- 
haue vom Vogtländer Typ, beschädigtes Steinbeil 
im Rohschliff, mehrere Sdhlplfsteine, einige Kiem- 
geräte F + Fv Hänert 1950. MTB Lüdensdieid: 
156 v. Ost /185 v. Lud. Gem, Lud. Land. 



4, RAmerweg bei Egflensdieldi gepldklei W»lzenb«II 
und iwei KlelngerSte. F + Fv H»neit 1950. MTB 
Lüdenscheid: etwa 160 v. Ost / 235 v. Süd. Gem. 
LQd.-Land 

B. Sltlleklng bei Homert; 5 Kleinwerkzeuge, 1 Kern- 
»teln, 1 vorgesdilditlldie Scherbe (F + Fv HSnert 
1950), zerbrochener Stelnmeiflel nu» quoriltlsdier 
Grauwadce (F SSnnedcen 1959, Fv Mus. Lüden- 
scheid). MTB Melnerzhagen; 83 v. Ost / 65 v. Nord. 
Gem. Lud.-Land. 

6. Gesenberg bei Halver; Reditedtbell aus Feuerstein, 
asymmetrische Arbeitsaxt. F Brleden 1952, Fv Amt 
Halver. 

7. Haus Helde-Hürxtal bei Halver; flächenretuschlerte 
Pfeilspitze, Schaber, Klingensdiaber, Bohrer, Kern- 
stein (F Dahlhaus 1953, Fv Amt Halver). Arbeits- 
amt aus Diabas  (F Winkler 1953). 

8. Bollwerk im Volmetal: 9 Feuersteinwerkzeuge, dar- 
unter 3 sdiäne Klingensdiaber. Fv Mus. Altena 
1934. 

B. Elnzeltunde 
J. Augur,t«»»jl   bei   Bärenstein!   Gerollbeii.   V   Schnei- 

der  1922,  Fv Mus.  Altena. 
2. Hüdtlngen bei Altroggen-Rahmede: Dolch aus 

grauem Feuerstein. Fv Mus. Altena,  1926. 
3. Kreis Altena; Pfeilspitze aus Flint mit Doppel- 

kerbe,  gen.  Fundort unbekannt. 
4. Altemühle bei Halver; Walzenbeil aus Grauwacke. 

Fv Amt Halver. 
S.Umgebung von Altena; Flachhacke aus Hornblende- 

•chiefer. 
t. Grüne Wiese bei Dünnebrett; Steinbeil. 
7. Mesedccndahl bei Winkeln: Steinbeil. Fv Amt Lü- 

denscheid. 
8. Haus SchSnetk bei Lüdenscheid; Steinhellbruchstück. 

(.Werdohl: Rechtectbeil aus Kleselschleler. 
10. Hülscheld:   trapezförmiges  Felsgesteinbeil. 
11. Winkelner Heide bei Winkeln: Steinbell. 
12. Im  Kiesberg  bei  Wlbllngwerde:   kleines   Steinbell 

aus grauem Kieselschiefer. 
13. Klerspe: Killenbell. 
14. Elverlingsen bei Altena: durchbohrte Arbeltsaxt mit 

schiefem Nacken aus Hornblendeschiefer. 
15. Obstfuhr bei Nachrodt: Bruchstück einer Arbeltsaxt. 
16. Heed bei Melnerzhagen: Schneide einer Arbeltsaxt. 

F +  Fv Michel-Melnerzhagen,  1947. 
17. Melnerzhagen: Gerollbeii. F + Fv Michel, 1947. 
18. Altena:   facettierte Hammeraxl. 
19. Nahmer bei Dahl: große Steinaxt. Fv Mus. Altena. 
20. Hulsberg bei Lüdenscheid: Bruchstück einer Streit- 

axt. F Neuhaus  1948, Fv Mus. Lüdenscheid. 
21. Linger  Weg  bei   Halver:   Arbeltsaxt.   F Breraicker 

1953. 
22. Im Schlechtenbadital zwischen Carlhausen und Hürx- 

tal; Steinaxt. F Steinhauser 1938. 
23. Schmidtsiepen   bei   Meseckendahl:   Schabergerät.   F 

Trlmpop,   (Zeitstellung ungewiß). 
24. Hülseheld: Doppelschaber. F Richter 1950. 
25. Felsenberg bei Halver: Kernstein und Flintknolle. 

F Schllcfchaus 1953 (Zellstellung ungewiß). 
26. Tweer bei Lüdenscheid: Flintschaber mit doppelter 

Einkerbung.  F Bachmann  1955. 

Altere Bronzezeit 
1. Brensdieider Mühle bei  Altena:  Absatzbeil. 
2. Kolbturm bei Herscheld: Absatibell. Fv Mus. Altena. 
3. Im Krummensdield: Absatzbell. 

Die fast fundleeren Jahrhunderte 
Selbsterzeugende Wirtschaft und Seßhaf- 

tigkeit der Bevölkerung sind entsdieidend 
Mr die Bildung eines wirklidien Siedlungs- 
und Wirtsdiaftsraumes. Diese mensdilidien 
Bedingungen waren In der stein- und bron- 
zezeitlichen Besiedlungsphase der Lüden- 
«dielder Landschaft nidif erfüllt. Weder die 
Streifzüge der mesolithischen Wildbeuter, 
noch die semipermanente Besiedlung der 
neolithisdien und bronzezeitlidien Waldbau- 
ern und Viehhirten führten zur Entstehung 
einer kontinuierlidi-besiedelten Kulturland- 
schaft. Erst als Bauerntrecks der Urnen- 
f e 1 d e r-Nachfahren wShrend der älteren 
Eisenzeit von Süden her in den rechtsrhei- 
nischen Gebirgsraum eindrangen und vor- 
nehmlidi die Kalkgebiete des Sauerlandes 
besetzten ,7), entstanden die ersten Kul- 
tur - und Wirtschafslandschaften 
mit Dauersiedlungen, Nutz- und Anbauflä- 
chen Die Bevorzugung der Kalkgebiete als 
Siedellandschaften war durch den Klimasturz 
Jener Zeit bedingt Die durchlässigen Kalk- 
böden waren in der sehr feuchten Klima- 
periode wesentlich anbaugünstiger als die 
unter Staunässe leidenden Lehmböden des 
Gebirges18) Im Hönnetal und in der Atten- 
dorner-Grevenbrücker Kalksenke haben die 
Kolonisten Weizen, Gerste, Hirse, Roggen, 
Flachs, Hafer, Ackererbsen, Ackerbohnen und 
Linsen angebaut In ihren Viehställen stan- 
den Rinder, Schafe, Schweine und Pferde. 
Ein spilzähnlicher Hund bewachte Haus und 
Hof") Zur Sicherung des gewonnenen Le- 
bensraumes gegen den Druck der Germanen, 
die von Nordosten vordrangen, bauten die 
Urnenfelder-Nachfahren die mächtigen 
Schutzburgen auf den Bruchhauser Steinen 
und zu Rittershausen. Im jüngeren 
Abschnitt der Eisenzelt kam es 
zu einer beträchtlichen Ausweitung der Insel- 
artig im Waldgebirge liegenden Kulturland- 
schaften. Die politisch zu Germanen gewor- 
denen Wehrbauerh besiedelten jetzt auch 
ackerbauungünstige Gebiete, wobei das Vor- 
kommen von Eisen eine entscheidende Rolle 
spielte20) Die EI s e n b e z i r k e des Sieger- 
landes, Meggener Raumes und vielleicht auch 
Iserlohner Bereiches wurden gegen die rö- 
mische Bedrohung durch Ringwallanlagen 
abgesichert Eine lat^nezeltliche Eisenverhüt- 
tung konnte jedoch bisher nur im Siegerland 
nachgewiesen werden. In den übrigen Be- 
zirken stehen archäologische Nachforschun- 
gen noch aus. Für die Annahme des verstor- 
benen Burgarchivars Schmidt, daß die ge- 
werblich« Aktivität des Lüdenscheider Rau- 

mes auch bis in die germanische Eisenzeit 
zurückreicht21), konnte allerdings bis heute 
— trotz intensiver Geländeerkundungen und 
Grabungen — kein Beweismaterial erbracht 
werden. Nur ein schweres eisernes Tüllen- 
beil, das in der Umgebung Lüdenscheids ge- 
funden worden sein soll, bildet den einzig- 
sten Anhaltspunkt (Fundakte Beck, Landes- 
museum) Aus den nachchristlichen Jahrhun- 
derten bis zum frühen Mittelalter sind — 
außer zwei römischen Münzfunden bei Rum- 
menohl und Lüdenscheid — ebenfalls bisher 
keine Spuren menschlicher Besiedlung ent- 
deckt worden. 

Römischer Münzfund In Lüdenscheid 
W Kettling hatte im Jahre 1917 am Süd- 

hang des Stabergs in Lüdenscheid eine rö- 
mische Münze gefunden. Nach Begutachtung 
durch Prof. Dr. Berghaus handelt es sich um 
ein seltenes und für Westfalen einmaliges 
„As" des Kaisers Claudius, das im Jahre 41 
in Rom geprägt ist. Die Umschrift lautet: 
Vs. Tl. Claudius Caesar AUG PM TRP IMP 
(Tiberius Claudius Caesar Augustus Pontifex 
Maximus Tribanita Protestate Imperator). 
Rückseite: Rs. Constantiae Augusti S.-C. (Se- 
natus Consultu). Nach W. Sauerländer 1st die 
Münze an der Stelle gefunden worden, wo 
die heutige Mittelstraße auf die Alsenstraße 
stößt. Das Urkataster von 1830 zeigt dort, 
in der alten Lüdenscheider Feldmark, einen 
Feldweg, der unserer heutigen Mittelstraße 
genau entspricht und der eben an der Fund- 
stelle aufhört. Für die Geschichte unserer 
Stadt 1st die Münze nach Sauerländer ein er- 
ster Hinweis auf mögliche Durchmärsche rö- 
mischer Truppen oder auf Handelsverbindun- 
gen mit dem römischen Rheinland22). 

Schatzfund römischer Münzen 
bei Rummenohl 

Auf einem Ackerstück etwa 100 Meter 
nordwestlich von Gut Bühren bei Rumme- 
nohl konnte der ehemalige Besitzer, F. Tap- 
pe, bereits 1913 zahlreiche römische Münzen 
bergen. Da der Finder nach Bad Oeynhausen 
verzog und eine unrichtige Fundortbezeich- 
nung zu den Akten genommen worden war, 
blieb der bedeutsame Münzfund in unserem 
Heimatraum bisher unbekannt. Erst im Jahre 
1955 gelang Herrn Landesmuseumsdirektor 
Dr H. Bede, den genauen Fundpunkt und die 
Fundumstände zu erfahren Nach Aussage 
von Herrn Tappe fand er die Münzen einzeln 
beim Erdabfahren am Rande des Hohlweges, 
der   in   der   SiedlungsqueUmulde   aufwärts 

führt. Durch Gewitterregen wäre der Acker- 
boden in den Weg gespült worden. Er hätte 
Ihn wieder auf den Acker befördert. Dabei 
seien die Münzen auf 100 Metern zerstreut 
und 50 cm tief Im Erdboden zum Vorschein 
gekommen. Auf Grund der Bestimmungen 
durch Oberstudiendirektor Dr. Stange handelt 
es sich um folgende Münzen: 

1. Augustus 34—14 Lugdunum (Lyon), Tafel 
zwischen zwei Säulen, 

2. Caligula   37—14   Rs.:   seine   Schwestern 
Agrippina I., Domilla und Julia, 

3. Nero 54—68 Victoria Erdkugel zwischen 
SC, 

4. Vespasian 69—79 Rs.: Adler, 
5. Trajan 98—117 Göttin zw. SC, 
6. Hadrian  117—138 unbestimmbar, 
7. Hadrian 117—138 unbestimmbar, 
8. Hadrian 117—138 Göttin? 
9. Hadrian, Reisemünze, Pferd mit Führer, 

Mauretania, 
10. Antonius  138—161   Göttin zw.  SC, 
11. Antonius  138—161  Göttin zw. SC, 
12. Lucilla um 170 Göttin zw. SC, 
13. Faustina Junior um 180, 
14. Crispina um 190 (Frauengestalt), 
15. Trebonius Gallus 251—153 Antiochia (Sy- 

rien) Glockenstuhl mit Glocke. 
Die Münzen reichen also durch die ersten 

drei nachchristlichen Jahrhunderte von Augu- 
stus bis Trebonius Gallus. Sehr wahrschein- 
lich sind noch längst nicht alle Münzen an 
der betr. Fundstelle ans Tageslicht gekom- 
men. Die Mittelbronzen haben wegen ihres 
schlechten Erhaltungszustandes Im einzelnen 
keinen hohen Sammelwert. Als geschlosse- 
ner Fund sind sie jedoch von besonderer 
heimatgeschichtlicher Bedeutung. Handelt es 
sich doch entweder um eine ehemalige Sied- 
lung oder um einen durch den Pflug ver- * 
schleiften Schatz. Der Münzfund stellt einen 
weiteren Beleg dar für den Höhepunkt rö-. 
mischen Geldumlaufes in Westfalen, der nach 
P. Berghaus In die Zeit um 370—420 n. Chr. 
nachweisbar ist. Am bekanntesten ist der 
Dortmunder Schatzfund mit 444 römischen 
Goldstücken der Zeit bis etwa 415 n. Chr. 
Berghaus nimmt als Ursache des erhöhten 
Geldumlaufes weniger Handelsbeziehungen 
als vielmehr Tributzahlungen an germani- 
sche Stämme oder Besoldung germanischer 
Krieger, die in römischen Diensten standen"), 
an. 

Wie dem auch sei, wir haben in dem ge- 
schlossenen Münzfund von Bühren und dem 
Einzelfund von Lüdenscheid zwei, wenn auch 
dürftige, Belege für den Aufenthalt von Men- 
schen vielleicht im ersten, sicher gegen Ende 
des 3. oder Anfang des 4. nachchristlichen 
Jahrhunderts im Lüdenscheider Raum. Um 
Hohenllmburg können wir ein kl e i n e s 
Siedlungszentrum annehmen"). Bei 
dem Münzfund in Büren darf man vielleicht 
an einen vorübergehenden Fluchtaufenthalt 
denken — oder was wahrscheinlicher ist — 
an das Depot eines Händlers, der hier In 
Bedrängnis sein Bargeld versteckte. Ver- 
wahrfunde (siehe auch den berühmten Gold- 
schatz von Letmathe) sind immer das Zei- 
chen für Unruhe und Kriegswirren. Femer 
deutet der Münzfund darauf hin, daß das 
Lüdenscheider Sauerland schon damals von 
einem Weg aus dem Raum Hohenlimburg 
weiter nach Westen über Rummenohl, Brek- 
kerfeld durchzogen wurde"). 

17) H Behaghel; Die Elsenzeit Im Räume des Rechts- 
rheinischen Schiefergebirges. Wiesbaden 1949, S. 2f. 

18) wie unter 3), S. 34. 
19) A Krebs; Die westfälischen Höhlen In jungvorga- 

schlchtllcher Zeit. Mannus 25/2, 1933, S. 231/22. 
20) H. Böttgert Sledlungsgeschlchte des Siegorlandes. 

Siegen 1951. S. 28 f. 
21) F Sdimidti Vom märkischen Osemund. In; Stahl 

und Elsen 72 (1952), Heft 7, S. 355. 
22) W. Sauerländer: Ein bedeutsamer Münzfund In Lü- 

denscheid. Lfldenschelder Nachrichten Im Februar 
1957 

23) P. Berghaus: Münzprägung und Geldumlauf in der 
Grafschaft Mark. Der Märker 1955, Heft 7/8, S. IT?* 



«J H. Becki Zur YOt- «nd ItühgetcMdilUdieD Besied- 
lung Sfldwestfslen». Westfalen, Hefte fürGesdiidite, 
Kunst und Volkskunde, 29. Bd.. 1951, Heft I. S. 22. 

25) M. Sönnedcen; Schatzfund römischer Münzen bei 
Rummenohl Im Volmetal. Der Märker 1957, Heft I, 
S. 29/30. 

Fundverzeichnis  zur  germanischen  Eisenzeit 
(400 v. bis 400 n. Chr.) 

1    Umgebung   Lfldenschelds:   schweres,   eisernes  Tül- 
lenbeil, F + Fv unbekannt, vermerkt in der Fund- 

akto de» Landesmuseums für Vor- und Früh- 
geschichte «u Münster. 

2. Ndr. Bühren bei Rummenohl: Schatzfund römischer 
Münzen, Ende 3. oder Anfang 4. Jh. F Tappe 1913, 
Fv unbekannt. MTB Lüdenscheid: 37 v. West / 110 
v.  Nord.  Gem. Bredcerfeld,  Ennepe-Ruhr-Kreis. 

3. MittelstraBe in Lüdenscheid: As des Kaisers Clau- 
dius, 41 n. Chr. in Rom geprägt. F und Fv Kett- 
ling  1917. 
MTB Lüdenscheid: 70 v. Ost / 66 v. Süd. Stadt- 
gemeinde Lud. 

Frühes Mittelalter 
Die    eigentlidie   Erschließung    der    sehr 

feuchten   Lüdensdieider   Landschaft   begann 
erst  während  der  frühmittelalterlichen Ro- 
dungsperiode   durch   sädisische   und   frän- 
kisdie Neusiedler. Die Voraussetzungen für 
die bäuerliche Landnahme waren bereits in 
der vorrömisdien Eisenzeit gegebfen, da man 
Infolge  des  Klimasturzes  und  der  dadurch 
bedingten Agrarkrise neue Anbaumethoden 
mit anspruchsloserem Hafer und Roggen — 
ehemals Ackerunkräuter — entwickelt hatte. 
Durch die zwangsweise winterliche Einstallung 
des Viehs lernte man den Wert des Dün- 
gers für den Ackerbau kennen. Man brauchte 
jetzt nicht mehr die Felder immer wieder zu 
verlegen, um neue Bodenkraft zu sammeln. 
Der gegenüber der urbäuerlichen Zeit erheb- 
lich verbesserte, betriebswirtschaftliche Lei- 
stungsstand  setzte  die  frühmittelalterlichen 
Kolonisten in die Lage, unser unwirtliches 
Bergland dauernd in Besitz zu nehmen. Die 
Neusiedler mußten sich durch umfangreiche 
Rodungen  im  Buchenurwald  Siedlungs- 
und Anbauflächen schaffen. Natürliche wald- 
freie  Wiesen  und  Heiden  waren  zunächst 
nicht vorhanden, sie entstanden erst infolge 
der menschlichen Einwirkungen. Für die Auf- 
hellung der frühmittelalterlichen Siedlungs- 
vorgänge   sind wir wegen   der Dürftigkeit 
der schriftlichen Ueberlieferung in starkem 
Maße auf die Ortsnamenkunde und archäolo- 
gische  Forschung   angewiesen.   Trotz  Mei- 
nungsverschiedenheiten   der   Ortsnamenfor- 
scher    in    Grundsatz-    und   Einzelfragen24) 
herrscht heute Einigkeit in der Auffassung, 
daß die frühmittelalterliche Erschließung des 
Sauerlandes entlang der alten Fernwege 
erfolgte. Infolge der Lage zwischen den kul- 
turellen  Kemräumen  der niederrheinischen 
und westfälischen Bucht dominierten im We- 
genetz die Ost-Westverbindungen"). Wich- 
tige Fernstraßen für den Lüdenscheider Raum 
waren der Heerweg: Köln — Wipperfürth — 
Halver — Lüdenscheid — Werdohl — Ne- 
heim — Soester Börde28), der Heerweg: Köln 
— Wipperfürth — Breckerfeld — Hagen — 
Dortmund  und  die  Heidenstraße:  Köln  — 
Wipperfürth — Meinerzhagen — Elspe — 
Astenplateau — Kassel. Im Zuge der bedeu- 
tenden Binnenkolonisation der säch- 
sischen Periode drang die Besiedlung über 
die Briloner Hochfläche bis zum Lüdenschei- 
der Sauerland vor. Hier in der ausgedehnten 
Waldwildnis stockte die Rodung. Infolge der 
sächsisch-fränkischen Feindseligkeiten wurde 
das Grenzland durch eine Reihe von Befe- 
stigungen   gegen   den   rheinisch-niederfrän- 
kischen Westen abgesichert. Die bedeutendste 
Grenzfestung  war  die  Hohensyburg.   Viel- 
leicht  gehören  auch  die  älteren   Ringwall- 
anlagen auf   dem B u r g b e r g28)   bei Let- 
mathe und S u n d e r nso)  bei Ohle-Pletten- 
berg   zu diesem sächsischen Absperrgürtel. 
In der siedlungsgünstigen Lennetallandsdiaft 
•um  Eiringhausen  entstand  wohl   ein  zu- 
sammenhängender      Sledlungs- 
und Wirtschaftsraum. Die straff or- 
ganisierte   Siedlungsgemeinschaft   errichtete 
sich   unter   beachtlichem   Krafteinsatz    die 
Schutzburg auf dem Sundern. Vielleicht ha- 
ben die Wehrbauern den Mittelpunkt ihres 
Wohngaues außer in Notzeiten auch zu Ge- 
richtssitzungen oder kultischen Anlässen auf- 
gesucht.   Im   allgemeinen   wird   allerdings 
berichtet,  daß derartige Versammlungen in 
besonderen   Hainen   oder   unter   geweihten 
Bäumen   stattfanden.   Die   Flurbezeichnung 
„Heilige   Eiche"   am  Fuß   des   Hemberges 
könnte noch an diese Siedlungszeit erinnern. 

Außerhalb der Ueberschwemmungszone, am 
Talrand befanden  sich  ihre Hofsiedlungen, 
die sich durch Talwiesen, Hudewälder und 
kleinere Feldfluren auf den Terrassenflächen 
auszeichneten31). Der eichenreiche Auenwald 
spielte in der viehbetonten Wirtschaftsweise 
der  Wehrbauern  eine  große  Rolle.  Starke 
Brandspuren bezeugen, daß die Sundernburg 
nach hartem Kampf erobert worden ist. Die 
siegreichen Feinde (vermutlich Franken) ha- 
ben  die  Burg  alsbald  durch  die  Errichtung 
einer starken Mörtelbruchsteinmauer vor der 
teilweise   zerstörten,   urtümlichen   Pfosten- 
schlitztrockenmauer wieder in einen vertei- 
digungsmäßigen Zustand gebracht32). Zur Be- 
friedigung des eroberten Landes bauten die 
Besatzungstruppen an strategisch günstigen 
Punkten auch neue Soldatenburgen, wie z. B. 
auf dem Bollberg bei Halver an der alten 
Landstraße   nach   Bredcerfeld33).   Zahlreiche 
Wirtschaftsgüter mußten die Versorgung der 
Truppen    mit    Lebensmitteln    sicherstellen. 
Zwangsweise  Missionierung  und   kirchliche 
Einteilung förderten am stärksten die Bil- 
dung zentraler Orte und schufen das 
Gefüge   einer   neuen   regionalen   Ordnung. 
Als   Dekanatsort   wurde   Lüdenscheid Ver- 
kehrs- und Marktsiedlung   Burganlage und 
Gerichtsstätte  verliehen  dem   Anwesen po- 
litische Bedeutung. Aus diesen drei Wurzeln 
erwuchs das mittelalterliche Lüdensdipirl Ars 
dann als Sitz der wohlorganisierten Hand- 
werkszunft der Schmiede   und Zöger   auch 
rein wirtschaftlich zentrale Funktionen über- 
nahm.   Die Binnenkolonisation   der Lüden- 
sdieider Landschaft wurde nach dem  Ende 
der kriegerischen Auseinandersetzungen um 
800 durch Neuansiedler energisch  vorange- 
trieben. Da die siedlungsgünstigen Tallagen 
zumeist  schon  besetzt  waren,  drangen  die 
Kolonisten in die ökologisch weniger gün- 
stigen Höhengebiete vor. Für den Standort 
ihrer Hofstätten bevorzugten die fränkischen 
Siedler die hochgelegenen Quellmulden. Die 
Nutzfläche     der     frühmittelalterlichen 
Wald-Vieh-Bauernzeit    bestand    aus    dem 
räumlich vorherrschenden Mast- und Hude- 
wald,   dem   Laubhain   zur  Gewinnung  des 
Winterfutters — der späteren Heuwiese — 
und  der  kleineren   Ackerfläche  mit  Dauer- 
anbau von Hafer. Da der permanente Hafer- 
anbau von Jahr zu Jahr eine erhebliche Er- 
tragsminderung mit sich brachte, mußte man 
zwangsläufig   mehrere   Dreschtrachten   ein^ 
schalten34).   Die   intensive   Wald weide 
führte im Bereich der zunächst Inselartig in 
der  ausgedehnten  Waldwildnis   verstreuten 
Einzelhof-Siedlungen und kleineren Hofgrup- 
pen zu Umwandlungen des natürlichen Wald- 
aufbaues. Durch den ständigen Vieheintrieb 
unterblieb   die   natürliche   Verjüngung   des 
Baumbestandes,   so  daß   bei   fortlaufendem 
Baumausfall der Wald immer lichter wurde. 
Zudem köhlerte man schon hier und da für 
gelegentlich    ausgeübten    Rennfeuerbetrieb. 
Die Auswirkungen dieser Maßnahmen waren 
zunächst gering, sie nahmen iedoch größere 
Ausmaße an,  als  die  Siedlungsdichte  durch 
Aufteilung  der  Urhöfe  und  Bildung  neuer 
Hofstellen Innerhalb der Altsiedlungen wäh- 
rend des Mittelalters immer mehr zunahm. 

FrühmlUelalterlidie Waldrodesledlung mit 
Hennfeuerverhüllung bei Slilleking 

In den letzten Jahren konnten einige früh- 
mittelalterliche Siedhingen im Lüdensdieider 
Raum anhäologisdi nachgewiesen werden. 
Von diesen wichtigtni Neuentdeckungen soll 
abschließend die Rede sein. Der bedeutendste 

frühmittelalterliche Siedlungsfund gelang ha 
Standort-Uebungsplatz Stilleking bei Ho'mert 
südlich Lüdenscheid35). Im Quellbereich der 
Normecke,   eines   Quellzuflusses   der   Min- 
tenbecke, die bei Ahelle in die Volme mün- 
det, fanden sich einzelne Schlacken und Ge- 
fäßscherben des 9.—12. Jh. Die Bodenurkun- 
den wiesen sicher auf einen alten Siedlungs- 
platz in der hochgelegenen Q u e 11 m u 1 d e 
hin. In der Urkarte  von  1830 ist  ein  Siod- 
lungsname    nicht    verzeichnet.    Die    Fund- 
parzelle wird „Auf dem grünen Siepen" ge- 
nannt. Die Höhe der Fundstelle beträgt 405 m 
ü. NN. Die Quellmulde ist nach Norden ge- 
öffnet.   Gegen   die  vorherrschenden  West- 
winde schützte eine flache Bodenwelle,  die 
wohl  mit  Hochwald  bestanden  war.   Heute 
befindet sich nur noch ein kleiner Hochwald- 
rest auf dem nordwestlichen Kopfende der 
Schwelle.  Ueber die  Bodenerhebung  verlief 
der Verbindungsweg westwärts zum benach- 
barten Einzelhof Ellinghausen  (Urkarte: Er- 
lingsen) und weiter ins Mintenbecktal nach 
Reininghausen,    Altenhof.    Nach    Südosten 
führte der Weg aufwärts zum alten Höhen- 
weg von Lüdenscheid nach Kierspe über die 
Wasserscheide zwischen Hemecke (Elspe) und 
Mintenbedce mit den nahegelegenen Höfen 
Stilleking und Rittinghausen. Wir sehen also, 
daß   sich   unser   frühmittelalterlicher   Sied- 
lungsplatz   in   unmittelbarer   Nachbarschaft 
vieler  Hofstellen   auf  -inghausen   befindet. 
In der für unseren Landschaftsraum bemer- 
kenswerten   Häufung    der   typischen   Orts- 
namen auf -inghausen sieht H. Dittmaier ein 
Kennzeichen   der   sädisisch-engrisdien Aus- 
breitung  des  7.-8.  Jh.80).  A.  K.  Hömberg, 
der  bis  vor  kurzem noch  in  der  Deutung 
des -inghausen-Komplexes in etwa mit Ditt- 
maier übereinstimmte, glaubt jetzt, auf Grund 
neuer Forschungsergebnisse die -inghausen- 
Namen  als  einen   Ausdrude   der   Rodungs- 
tätigkeit der 2. Hälfte des 9. und 1. Hälfte 
des  10. Jh.  betrachten zu müssen37).  Trotz 
sichtbarer Störungen des Fundplatzes durch 
langjähriges   Ueberpflügen    und    moderne 
Panzerspuren war eine kleinere, planmäßige 
Untersuchung wegen der großen Bedeutung 
für    die     frühmittelalterliche    Besiedlungs- 
geschichte  des  Lüdenscheider  Raumes  ver- 
tretbar. Zudem  durfte man  auf Grund der 
zahlreichen Schlackenfunde eine Aufklärung 
über  die Anfänge märkischer  Eisenherstel- 
lung   erwarten.   Dank   großzügiger   Unter- 
stützung  durch  den  Landkreis  Altena  und 
die Stadt Lüdenscheid konnte mit Hilfe Lü- 
denscheider und Siegener Gymnasiasten der 
Siedlungsbereidi teilweise ausgegraben wer- 
den. 

Durch Suchgräben im scherbenfündigen 
Quellmuldengebiet wurde zunächst versucht, 
den eigentlichen Standort der Wohnstätte zu 

Standott    der    frühmittelalterlichen    Waldrodesledlung 
„Aul   dem   grünen   Slepen"   bei   Homert,   Reste   der 

Wohnstatte   mit   Steinpflaster   und   Fcuerstelle 

fassen. Leider wies keine Verebnungsfläche 
im Gelände auf den Haus- und Werkplatz 
hin. Nach längerem Suchen stieß man etwa 
17 m unterhalb des Quellaustrittes, unmittel- 
bar am rechten Ufer, in 30 cm Tiefe auf flache 
Steinplatten, die sich nach weiterer Frei- 
legung als Rest eines planvoll zusammen- 
gesetzten Steinpflasters entpuppten. 
Zwischen und unter den Steinplatten fanden 
sich in dunkler Kulturschidn Badorfer Scher- 



ben und Stücke eines handgemaditen Kugel- 
topfes mit schlichten, verdickten Rändern. 
hie genaue Begrenzung des Steinptlasters 
war nicht mehr auszumachen, da die Situa- 
tion durch den Pflug gestört war. Auch die 
noch im Verband liegenden Steinplatten 
wiesen Schleifspuren vom Pflug auf. Erhal- 
ten war im wesentlichen ein Steinbodenbelag 
von etwa 2X5 m auf flach geneigtem Ni- 
veau. Am oberen Ende befand sich eine 1 m 
im Durchmesser große Feuerstelle. Im Schutt 
der Feuerstelle lagen große Scherben heller 
Pingsdorfer Keramik. Offenbar diente die 
Feuerstelle zu Kochzwecken. Trotz sorgfäl- 
tigen Pianierens im Bereich des Steinpflasters 
könnten keine Pfostenspuren oder Stand- 
spuren von Balkenunterzügen ermittelt wer- 
ben. Das Steinpflaster ging zum Siepenbett 
In eine Steinpackung über, die den gesam- 
ten Rinnsalgraben ausfüllte. Wie soll man 
das etwa 2X5 m große Steinpflaster deuten? 
Stellt es den Bodenbelag eines Kleinhauses 
dar? Haben wir einen offenen, mit Stein- 
platten gepflasterten Werkplatz vor uns? Auf 
Grund des relativ zahlreichen Scherben- 
materials in der Kulturschichf unter und zwi- 
schen dem Pflaster, sowie in der über- 
lagernden Bodenschicht, des Vorhandenseins 
einer Feuerstelle, die offenbar zum Kochen 
dinnte, möchte man doch annehmen, daß es 
sich bei dem Steinplattenbelag um einen 
wirklichen Wohnstättenrest han- 
delt. Wahrscheinlich ist die Bodenschicht mit 
den Standspuren der Aufbauten und des 
Umrisses des Kleinhauses durch den Pflug 
aufgearbeitet worden. Am Siepenufer unter- 
halb des Steinpflasters zeigte sich in 30 cm 
Tiefe eine merkwürdige, rostig-braune, 2—3 
cm starke Schicht von etwa 2X2 m mit vie- 
len kleinen Schmiedeschlacken, zahlreichen 
Scherben der blaugrauen Kugeltopfware und 
Pingsdorfer Keramik, einem Hufeisen und 
einigen handgeschmiedeten Nägeln. Ob es 
sich hier um Rückstände eines Schmiede- 
platzes handelt, konnte nicht einwandfrei 
erkannt werden. 6 m weiter unterhalb stieß 
mnri auf eine 80 cm Im Durchmesser große 
Feuerstelle, die außer Holzkohlen keine Be- 
gleitfunde hergab, so daß ihre Zweckbestim- 
mung nicht möglich ist Der gesamte obere 
Siepengraben von der Quellnische bis zur 
untersten Feuerstelle war vollständig mit 
Steinen ausgelegt. Die hier siedelnden Men- 
schen haben wahrscheinlich mit dieser Stein- 
packung die Uferböschung befestigt, den 
Wasserabfluß reguliert und damit die Quell- 
mulde bewohnbar gemacht. Nach der Auf- 
gabe des Wohnplatzes sind die Anlagen ver- 
fallen. Der Wasserabfluß geriet ins Stocken. 
Das Quellwassei schwemmte das ursprüng- 
liche Siepenbett 1 m hoch zu. Die Quell- 
mulde neigte dann zur Staunässe und mußte 
später durch Drainage entwässert werden. 

Zahlreiche Eisenschlacken am Grunde des 
ursprünglichen Siepenbettes wiesen auf einen 

Sdilackenhalde  und  Schmledefeupr  der  frtthmlllclaller- 
llchen    Waldrodpsledliinj)    „Auf    dum    grünen    Siipcn" 
bei  Homerl    In  dei   kohllqen   Schullschlchl  gelang  der 

Keramlkiund  aus  dem  9.   Jh. 

höher gelegenen Werkplatz hin. Man stieß 
In einem breiten Suchgraben zum Quell- 
bereich vor Dabei entdeckte man auf dem 
linken Ufer die ersten sichtbaren Spuren der 
zur Siedliino gehörenden Schmiede, in Form 
einer langgestreckten Schlackonhalde. 
Der Haldenschutt setzte sich aus viel Kohl- 

erde (zerfallene Holzkohlen), ausgeklaubten 
Erzbrocken und Schlacken zusammen. Unter 
den Schlacken fanden sich viele handtellcr- 
förmige Kalottenschlacken aus der Vormulde 
des Schmiedefeuers. Unter einer 2X2 m gro- 
ßen Holzkohlenschicht zeigte sich der schlüs- 
sellochähnliche, flachmuldige Schmiede- 
herd von etwa 1 m Durchmesser, Auf- 
gehende Teile waren nicht mehr vorhanden. 
Die Entfernung zur Wohnstätte betrug etwa 
8 m. Die Schlackenhalde war 6 m lang, 0,50 

bis 2 m breit und 0,05 bis 0,40 m stark. Da 
sich die Halde, wenn audi geringmächtiger -»• 
nddi oben fortsetzte, gut geflossene Lauf- 
schlacken, Abstichzapfen und Mantels tücka 
vorkamen, muß angenommen werden, daß 
sich der Schmelzofen (Reduktionsofen, Renn» 
feuer) noch etwas weiter oberhalb des bisher 
aufgedeckten Werkplatzes befindet. 

Analysen, die Dlpl.-lng. J. W. Gillei, 
Aachen, von einigen Proben herstellen lie», 
ergaben folgendes Bild: 

Laufschlacke Endscfaladce End- Erz 
mit Granalien schlacke 

Fe met. 97,6 8,4   
Fe geb. 45,8 47,0 33,0 — 30,2 56,8 
Mn 0,6 1,3 0,15 0,1 0,15 0,2 
Fe + Mn 46,4 48,3 33,15 97,7 38,75 57,0 
P 0,15 0,52 0,12 0,07 0,12 0,07 
Cu — Spur — — — — 
S — — — ■ 0,04« 0,005 0,11 
FeO 51,6 50,8 ?6,3 — 21,6 1,0 
Fe20, 8,3 10,9 21,0 — 19,2 80,1 
MnO 0,76 1,7 0,2 — 0,2 0,28 
PtO» 0,34 1,24 0,28 — 0,27 0,1« 
CuO — Spur — — — — 
SiO, 30,3 24,0 43,2 1,0 1:1 10,3 
HjO, 5,7 6,3 2,8 — 6,0 
CaO 0,6 2,3 4,6 — 4,2 0,4 
MgO 0,2 1,0 2,8 — 2,6 0,1 
Alkalien — ■   i— — 1,26 0,11 — 
und Rest 

Es handelt sich mit Sicherheit um Rück- 
stände alter Rennfeuerverhüttung. Das Erz 
hat hohen Eisengehalt, geringe Mangan-, 
Phosphor- und Schwefelwerte. Kupfer wurde 
nicht ermittelt. Die Endschlacke ist trotz 
Eiseneinschlüsse (Granalien) geringhaltig, da 
viele Kieselsäure hineingekommen Ist. Die 
gut geflossene Laufschlacke beweist die An- 
wendung eines künstlichen Gebläses. Ab- 
stichzapfen deuten auf den flachen Renn- 
feuertyp mit kurzem Schacht, kaum einge- 
tiefter Herdmulde, Schlackenkanal und seich- 
ter Vormulde. Im kohligen Haldenschuttt 
konnte keine datierende Keramik geborgen 
werden. In der Bodenschicht 1 bis 5 cm über 
der Werkplatzschicht fanden sich zahlreiche 
Pingsdorfer Scherben, die zur zeitlichen Ein- 
ordnung der eisengewerblichen Tätigkeit 
aber kaum herangezogen werden dürfen. 

Im Zuge der Grabungsarbeiten kamen fol- 
gende Funde zu Tage: 

A. Keramik 

1. Frühes Mittelalter 

a) Rheinische Importkeramik: Badorfer 
Scherben mit Rollstempel und Rot- 
bemalung; weiße, weiche Ware (Ba- 
dorfer Variante), Uebergangsware Ba- 
dorf-Pingsdorf mit Bemalung, dunkel- 
und hellgraue Pingsdorfer Ware mit 
braunvioletter Bemalung; helle, gelb- 
liche Pingsdorfer Ware mit bräunlicher 
und rötlicher Bemalung; weiße, weiche 
Ware Pingsdorfer Machart, Mayener 
Keramik " mit schokoladenfarbigem 
Ueberzug, steingutartig hartgebrannte 
Mayener Ware mit rötlich braunem 
Ueberzug, hellbraune Scherben (wohl 
Mayener Erzeugnis). 

b) Einheimische, handgemachte Kugeltopf- 
ware, grobe, schwarzgraue Ware, grobe, 
graubraune Ware, grobe, rötlich- 
schwarze Ware mit groben Quarz- 
körnern gemagert, grobe, graue, san- 
dige Ware mit keulenförmig verdickten 
Rändern. 

2. Hohes Mittelalter 

a) Weiche, grau-blaue und weißliche Ku- 
geltopfware mit schlichten, verdickten 
Rändern. 

b) Blau-graue, metallisch-sdiimmernde Ku- 
geltopfware, z. T. schwarz mit weißem 
Kern und kantig profilierten Rändern 

(Keramikansprache durch Landesmuse- 
umsdirektor Dr. H. Beck, Münster). 

B. Sonstiges 

1. Stein: Schleifsteine, vollständig kugelrund 
gepickter Stein (Durchmesser 7 cm), flache, 
rund geschlagene Steinscheibe. 

2. Metall: Heft eines Schwertes mit Klingen- 
ansatz, bronzener Schnallenbügel, Tür- 
angelbeschlag, Kettenglieder, Hufeisen, 
Nägel. 

3. Schmuck: Bruchstück eines Armreifens aus 
Bernstein. 

4. Erz und Schlacken siehe oben. 
Bei einer nachträglichan Besichtigung der 

Grabungsstelle gelang es, im abgeregneten 
kohligen Haldenschuttt eine weißtonige 
Scherbe vom Typ Fludersbach bei Siegen zu 
entdecken, die dem 9. Jh. zugewiesen wer- 
den muß. Auf Grund dieses glücklichen 
Scherbenfundes und der Gesamtanlage be- 
steht kein Zweifel, daß die Rennfeuerver- 
hüttung und Schmiede zur frühmittelalter- 
lichen Siedlung gehören. 

Nach dem geborgenen Scherbenmaterial 
gewinnt man den Eindruck, daß die Siedlung 
Anfang des 9. Jh. beginnt und bis etwa zum 
12. Jh. reicht. Streufunde jüngerer Keramik- 
gattungen sind wohl durch den Misttrans- 
port während der ehemaligen Beackerung 
des Fundgeländes dorthih gelangt. Ueber 
Umfang und Art der frühmittelalterlichen 
Siedlung sind wegen der gestörten Situation 
und relativ kleinen Ausgrabungsfläche nur 
Vermutungen möglich. Das Steinpflaster mit 
der Feuerstelle weist auf ein Kleinhaus mit 
Kochherd hin. Hufeisen sprechen für Pferde- 
haltung. Rennfeuerschlacken und Schmiede- 
feuer beweisen die eisengewerbliche Tätig- 
keit der Bewohner. Die gelegentlich aus- 
geübte Eisenherstellung diente zur Deckung 
des eigenen Bedarfes an eisernen Gerät- 
schaften und Waffen Bei einer mehr indu- 
striellen Eisenerzeugung für ein größeres 
Absatzgebiet wären erheblich größere Schlak- 
kenmengen angefallen. Die Niederlassung 
dürfte daher vornehmlich bäuerlichen Cha- 
rakter gehabt haben. Da man in der Sied- 
lungsquellmulde keine Anzeichen für wei- 
tere Wohnstätten findet, handelt es sich 
offenbar um eine Einzelhof-Siedlung mit 
Kleinhaus, Stall (?), Speicher (?), Hütten- und 
Schmiedeplatz. 



Rennfeuerhütte des 9.—10. Jh. bei 
EUlnghausen 

Unter einmaligen Fundumständen konnte 
Im Jahre 1962 im benachbarten Ellinghauser 
Siepental eine Eisenschmelze entdeckt wer- 
den, die wahrscheinlich mit der frühmittel- 
alterlichen Waldrodesiedlung zeitlich zusam- 
men geht. Unter dem Wurzelwerk eines um- 
gestürzten Baumes unmittelbar am rechten 
Siepenufer, nur etwa 250 m westlich der 
frühmittelalterlichen Siedlung „Auf dem 
grünen Siepen", 200 m oberhalb Elling- 
hausen-Ost kamen die Spuren eines Renn- 
feuers zu Tage. An der genaueren Unter- 
suchung nahmen Schüler des Zeppelingym- 
nasiums teil. Dank gebührt dem Amt Lüden- 
scheid, das einen Forschungsbeitrag zur Ver- 
fügung stellte. Bei dem Schmelzofen handelte 
es sich um ein flaches Rennfeuer mit 

Ein IrOhmltleUMerlldier  Elieindimeliofe»rert am Elling- 
hauser Slepen bei Obr. Mlnlenbeck, Haches Rennfeuer 
mit Kanal und Vormulde zum Anilangen der llUssIgcn 

Abstlrtischlacke. Zollstodi »Im 

Schlackenkanal und Vormulde zum Auffan- 
gen der flüssigen Abstichschlacke. Trotz Auf- 
reißens der im Wurzelwerk des umgestürz- 
ten Baumes umschlossenen Teile der auf- 
gehenden Ofenpartien war die Basis des 
Schmelzapparates noch verhältnismäßig gut 
erhalten. Der Herd hatte einen äußeren 
Durchmesser von etwa 1 m. Der grau und 
rot gebrannte, 35 cm starke Lehm-Mantel- 
kranz umschloß die 30 cm im Durchmesser 
große und 20 cm tiefe, vollständig ver- 
schlackte Herdmulde. Vom Abstich (Ofen- 
mund) erstreckte sich eine 100 cm lange und 
bis 60 cm breite, seichte Vormulde, die noch 
z. T. erstarrte Laufschlacke des letzten Ofen- 
ganges aufwies. Die Gesamtlänge der 
Schmelzanlage betrug somit 2 m. 

Das flache Rennfeuer hatte vermutlich 
einen aus Lehm und Steinen gemauerten 
Schacht von etwa 60 bis 80 cm Höhe. Die 
für den Schmelzprozeß erforderliche Hitze 
erzielten die Hüttenleute, durch ein Hand- 
oder Tretgebläse. Der Brennstoff bestand aus 
Holzkohle, die auf nahen Meilerplätzen im 
Ellinghausener Siepental geköhlert wurde. 
Im Schutt eines etwas höher gelegenen Mei- 
lerplatzes konnte eine Mayener Gefäß- 
scherbe gefunden werden (fränkische Import- 
keramik aus Mayen in der Eifel). Der Roh- 
stoff setzte sich aus anstehenden Erzen zu- 
sammen, die vom Boden aufgelesen oder im 
Tagebau gewonnen wurden. Ein Eisen- 
s t e 1 n 1 a g e r (Glaskopf. Brauneisen) be- 
fand sich an der Quelle des Ellinghausener 
Siepens. Hinter dem Schmelzherd zeigte sich 
eine rotgebrannte Feuerstelle von 60 cm 
Durchmesser. Aufwärts wurde noch eine 
dunkle Schicht gefaßt, die auf einen Kohlen- 
lagerplatz hinwies. Durch hohe Bäume war 
die weitere Freilegung räumlich begrenzt. 
Reißendes Hochwasser hatte den am Siepen 
liegenden Teil des Hüttenplatzes mit der 
Schlackenhalde abgespült. Zwischen der 
Erosionskante des Siepens und dem Schmelz- 
herd war nur noch ein Meter alte Oberfläche 
vorhanden. Auf diesem schmalen, ungestör- 
ten Bereich gelangen zwei für die zeitliche 
Einordnung der Verhüttung recht glückliche 
Scherbenfunde. Sie stammten von 
fränkischen Importgefäßen des 9.—10. Jh. 
(Badorf und Pingsdorf). Damit konnte zum 
ersten Mal im Lüdenscheider Raum ein früh- 
mittelalterlicher Eisenschmelzofen aufgedeckt 
werden. 

Durch die in entscheidender Lage , gebor- 
genen Bodenurkunden sind wir nun zu der 
Aussage berechtigt, daß Verhüttung und 
Schmiedetätigkeit in hausgewerblicher Form 
bereits Im frühen Mittelalter begannen. Die 
gelegentlich betriebene Eisenherstellung er- 
folgte in der Nähe der Siedlungen. Erst im 
Zuge des hochmittelalterlichen Landesaus- 
baues bewirkte der gesteigerte Rohstoff- 
bedarf an Eisen eine sprunghafte Entwick- 
lung und Ausweitung der Rennfeuerverhüt- 
tung. Jetzt entstanden überall in Gebieten 
mit leicht schmelzbaren und leicht zu ge- 
winnenden Erzvorkommen Waldschmieden 
und Rennfeuerhütten, wovon noch heute 
über 500 Schlackenhalden im mär- 
kischen Sauerland zeugen. Die technischen 
Kenntnisse und Fertigkeiten für die Bewäl- 
tigung des Hüttenprozesses scheinen die 
frühmittelalterlichen Kolonisten aus ihren 
Ursprungslandschaften mit ins Gebirge ge- 
bracht zu haben. Daß zwischen der germa- 
niscfa-eisenzeitlichen Eisenverhüttung im Sie- 
gerland und der früh- und hochmittelalter- 
lichen Eisenherstellung ein fortlaufender Zu- 
sammenhang bestände, ist auf Grund der 
großen Fundlücke zwischen den beiden Wald- 
schmiedezeiten nicht wahrscheinlich. 

Weitere   frühmittelalterliche Siedlungsiunde 
In der näheren Umgebung Lüdenscheids 

konnten bei Brockhause n88) u n d G a 1 - 
■ g e n b e r g3') weitere frühmittelalterliche 
Siedlungen archäologisch nachgewiesen wer- 
den. Im Jahre 1950 barg P. Hänert auf der 
Brockhauser Flur eine rollstempelverzierte 
Badorfer Scherbe. Bis heute wurde eine große 
Menge Keiamikmaterial sichergestellt, das 
vom Beginn des 9. Jh. bis in die Gegenwart 
reicht. Verstreut liegende Rennfeuerschlak- 
ken bezeugen eine frühe eisengewerbliche 
Tätigkeit der Bewohner. Etwa 200 m nord- 
östlich der scherbenfündigen Siedlungsstelle 
konnte der Standort einer alten Eisen- 
schmelze entdeckt werden, deren Schlacken- 
halde vollständig abgefahren worden ist. 
Die Untersuchung der Rennfeuerhütte ist 
geplant. Einen weiteren Meilenstein zur -Er- 
forschung der Anfänge unserer Lüdenscheider 
Kultur- und Wirtschaftslandschaft stellt der 

hochgelegenen Quellmulden bei Ha r b 91 g a 
und Rotthausen, Gem. Schalksmühle, 
fanden sich Bodenurkunden, die bis in das 
9. Jh. zurückreichen. Auf frühe Eisenherstel- 
lung weisen zahlreiche Rennfeuerschlacken 
hin. Schon langer bekannt sind die Fund- 
stellen mit frühmittelalterlichem Keramik- 
material von Stöcken bei Kierspe und 
Rodt-Müllenbach40). 

Archäologische Bodenurkunden von der frfihmiUelalter. 
liehen Siedlung .In dei Springe* am Galgenberg bei 
Lüdenscheid, fräntd.idie Imporlkeramlk aus Badorf und 
Pingsdorf bei Köln ir der Mille oben, Reste mittel- 
allerlichei Kugeltöpfe rechts, Sdimiedesdilat&e und 

handgcschmlcdete Nägel links. 

frühmittelalterliche Siedlungsfund „In der 
Springe" am Galgenberg dar. Bei den im 
Jahre 1962 ijeborgenen Funden handelt es 
sich um zahlreiche Scherben fränkischer 1m- 
kortkeramik von Badorf, Pingsdorf. und 
Mayen, sowie mittelalterlicher Kugeltöpfe in 
vielen Varianten. Die Siedlung scheint vom 
9,—14. Jh. bestanden zu haben. Die Wüstung 
befand sich nahe der alten Landstraße von 
Lüdenscheid nach Altena die in dem kleinen 
Siepen zwischen Galgen- und Vogelberg 
aufwärts führte. Die Siedlungsquellmulde 
liegl 420 m ü. NN und ist im oberen Teil 
nach Westen geöffnet Zm frühmittelalter- 
lichen Siedlung gehören wiederum verstreut 
auftretende Rennfeuerschlacken Wegen der 
Seltenheil archäologisch faßbarel, frühmiltel- 
alterlidier Siedlunqsspuren im Gebirge seien 
noch die neuentdeckten Plätze in dei wei- 
teren  Umgebung  Lüdenscheids  erwähnt.  In 

26) Siehe den DiskusslonsbeUrag von A. K. Hombergi 
Die Bedeutung der Ortsnamenkunde für die Sied- 
lungsgeschidite des Bergisdien Landes. Rhein. Vier- 
tcljahresblättei  22,   1957,   Heft   14,   S.   101   f. 
H. Dittmaier: Ortsnamen und Siedlungsgeschichlo 
des bergisdn-märkischen Raumes und seiner Nadi- 
bargebiete. Der Märker 1954, Heft 1, S. 2. 

27) F. Petri: Das Bergische Land In der älteren deut- 
sehen Siedlungs- und Wirtsdiaflsgeschldite. Rhein. 
Vierteljahresbläller 20,  1955, Heft 1/4, S. 66. 

28) W. SouerlSnder: Der alle Heerweg von Köln über 
Lüdenscheid nach Arnsberg. Der Reidemeister 1959, 
Nr.   10, v. 6, 8   59, S.  1—3. 

29) A. Stiereni Allere Bauweisen in jüngeren Ring- 
wdllen Westfalens. Germania 37, 1959, Heft 1/4. 
S. 368 f. 
M. Sönnedcen: Der Burgberg — ein InteressaWcs 
Forschungsobjekt. Heimatblätter für Hohenlimbvrg 
nnd Umgebung, 1956, Heft 2, S. 17/21. 
Derselbe: Neue ardiäologisdie Forschungen auf dem 
Burgberg bei östridi. Der Märker 1956, Heft 8, 
S.  247/49. 

30) A. Stieren wie unter 29), S. 313 t. 
M. Sönnecken: Zur frühen Besiedlung des West- 
nnd Südsauerlandes. Der Märker 1954, Heft2, S.44. 

31) Derselbe: Die Sundernburg in der Siedlungs- 
geschichte unserer Hetmot. Süderland-Heimatland. 
Heimatkundliche Beigabe zum Suderländer Tage- 
blatt, Nr. 1,  15.   1.   1955. 

32) Derselbe: Ardiäologisdie Untersuchung des Hünen- 
bnrgtoret auf dem Sundern bei Ohle und der neue 
Datlerungsvarsuch der älteren Pfostenschlttzmaner. 
Der Märker  1957,  Heft 2, S. 96. 

33) Derselbe: Fränkische Soldatenburg im Ennepetal. 
Unsere bergische Heimat. Heimatkundliche Monats- 
beilage zum General-Anzeiger d. Stadt Wuppertal, 
November 1954. 

34) W. Müller-Wille: Westfalen. Landsdiafüidie Ord- 
nung und Bindung eines Landes. Münster 1952, 
S.  207/8. 

35) M. Sönnecken: Eine frühmittelalterliche Waldrode- 
Siedlung mit Rennfeuerverhüttung bei Homert, Kjreli 
Altena. Der Märker 1960, Heft 6, S.  147/52. 

36) wie unter Nr. 26), S. 3. 
37) wie unter Nr. 14), S. 17. 
38) M. Sönnecken: Brodchauseu bei Lüdenscheid — 

eine karolinglsche Siedlung. Def Marker 1957, 
He« 7, S. 321/23. 

39) Derselbe: Frühmittelalterliche Siedlung am Galcjen- 
berg entdeckt Lüdenscheider Nachrichten vom 
9.    6. 1962. 

40) H. Beck: Die vor- und frühgeschichtliche Besiedlung 
des Sauerlandes nach archäologischen Quellen. Pro- 
tokollmanuskript der Arbeitstagung für west- 
fälische Landes- und Volkskunde über die Arbeits- 
tagung In Siegen.   1952,  S. 20. 

Bodendenkmäler des frühen Mittelalters 
A.  Ringwallanlagcn 

1. HUnenburg aul dem Sundern bei Ohle. Bergkuppen- 
lage, dreiperiodlg (8./9., 9.—10., 12. Jh.), Ausgra- 
bungen 1953—55 durch Landesmus. f. Vor- u, FrÜh- 
gesch. Münster (A Stieren), Ausgräber R. Gensen 
und M. Sönnecken. MTB Altena: um 25 v. Os» / 
I6S v.  Süd.,  Gem   Ohle. 

2. Bollberg bei Halvei. Bergspornlage am alten Stra- 
Bonzug, 9—10 Jh. Ausgrabungen 1953 wie oben. 
MTB Radevormwald: um 150 v, Ost / 30 v. Süd. 
Gern    Halver. 

3. Ambrodc bei Dahl ßeiqspomlage, 9.—10. Jh. Gra- 
bung 1935 durch Vorgeschichtsmuseum Hagen 
(Brüns), Schürfung 1955 (Sönnecken) erbrachten die 
ersten Gefäßscherben, MTB Hohenllmburg: um 
60 v. West / 50 v, Süd   Gem   Dahl, 

B.   Siedlungen 
1. Stöcken bei Kicrsjic. Seltentallage, lluhe 395 m, 

9. Jh., Wüslmig, r + Fv Schröder 1938. MTB 
Meinerzhagcn: 169 v. West / 55 v. Süd., Gem. 
Kierspe. 

2. Brockhausen bei Lüdenscheid. Talschlußlage, Höhe 
380 m, 9. Jh. F Hänert 1950, S Sönnecken. Renn- 
feuerschlacken. Fv Mus, Lüdenscheid und Hänert« 
MTB Lud.; 160 v. Ost / 185 v Süd,. Gero. Lüd,- 
Land. 

3. Auf dem giüncn Siepen bei Homert. Quellnuilden- 
lage, Hohe 405 m. Waldschmiedewüstung, 9.—12. Jh., 
F Sönnecken 1958 Grabung 1959 Steinpflaster eines 
Wohnhauses mit Kochfeuerstelle Schlackenhalde 
und Schmiedeherd MTB Meinerzhagcn- 97 v. Ost / 
47  v.   Nord   Gem.   Lud -Land 

4. Herberge bei Rotthausen Quellnuildenlago Höhe 
370 m Wüstung 9,—14, Jh,, F Sönnecken 1959, 
Rennfeuersdiladcen MTB Lud 29 v, West / 124 vt 
Süd,,  Gem   Schalksmühle, 

5. In dei Asemke bei Rolthausen Quellmuldenlage, 
Höhe 350 m. Wstunq mit Schmiede, 9,-14, Jh., 
P Sönnecken 1960, MTB Lud 2f v Wesl ' 162 v, 
Süd,.   Gern,  Sdialksmühle 

8, In dei Springe am Galgenber^ De i.ü(lcnsdioid, 
Quellrouldenlaqe. Höhe 420 m. WüsUu.q mit Schmiede, 
9.-14 Jh F Sönnecken 1962 MTE Liid. 59 V.- 
Ost      150 v,   Süd    Gern   l.üd   Land 

7 Wö'.tt bei Ohi. Mintenheck. Seltentallage, Höhe 
360 rr. 9. 14 Jh., F Sönnecken 1962. MTB Mel- 
nerzhagen: 137 v. Ost / 47 v. Nord. Ger Lüd.- 
Land. 



Manfred Sönneckent 

Grabungsbericht über die Untersuchung einer mittelalterlichen Rennfeuerhütte im Grebbecketal 
Im Landsdxaftsraum zwisdien Lüdenscheid 

und Sdialksmühle befindet sich ein eisen- 
fdiaffender Rennfeuerhütten-Bezirk der mit- 
telalterlidien Waldsdimiedezeit mit 26 ent- 
deckten Sdiladcenhalden. Die Linnepetalung, 
In deren natürlichem Mittelpunkt Schloß 
ödenthal liegt, stellt das Kerngebiet der 
alten Verhüttung dar. Weitere Rennfeuer- 
hütten-Bezlrke In der näheren Umgebung Lü- 
denscheids wurden in der .Helle" bei Ob.- 
Rahmede mit 15, im .Raffelnberg" bei Brügge 
mit 6 und Im .Griesing" bei Homert mit 40 
Schlackenhalden ermittelt. Die Eisenerzeu- 
gung auf den Rennfeuerhütten bildete die 
Grundlage für Schraledegewerbe und Eisen- 
handel im mittelalterlichen Wirtschaftsleben 
Lüdenscheids. 

An der Grebbecke, die bei Schloß öden- 
thal in die Linnepe mündet, konnten bisher 
7 frühe Eisenschmelzen entdeckt werden. An 
der Quelle der Grebbecke unterhalb des 
Schützenheimes an der Hohen Steinen war 
bereits vor Jahren ein alter Eisenschmelz- 
ofen freigelegt worden, der in seiner bau- 
lichen Gestaltung zum Typ der eingemulde- 
ten Schachtöfen gehört, die für die Renn- 
feuer-Bezirke des mittleren Lennetales kenn- 
zeichnend sind. Während der Grabungsarbei- 
ten barg man die Fragmente eines 700 Jahre 
alten Kugeltopfes, der fast vollständig wie- 
der zusammengesetzt werden konnte und 
heute in der eisengesdiichtlichen Abteilung 
des Lüdenscheider Heimatmuseums ausge- 
•tellt ist1). In diesen Tagen führte man auf 
dem Rennfeuerhüttenplatz etwa 500 m unter- 
halb des Hofes Grebbecke eine archäologi- 
sche Untersuchung dusch, die in erster Linie 
die Frage klären sollte, ob die Verbreitung 
des eingemuldeten Schachtofentyps noch wei- 
ter nach Westen in das Einzugsgebiet der 
Volme reicht oder ob es sich bei dem Oten- 
fund an der Grebbeckequelle um einen Vor- 
posten des Schachtofenbereiches handelt. Die 
Grabungsunkosten wurden dankenswerter- 
weise vom Amt Lüdenscheid getragen An 
der Untersuchung nahmen Schüler des Zep- 
pelingymnasiums teil. In der im Jahre 1956 
entdeckten Schlackenhalde am rechten Ufer 
der Grebbecke hatte bereits vor zwei Jahren 
der damalige Primaner C. Rüggebrecht viele 
Kugeltopfscherben gefunden. Bei der jetzigen 
Grabung gelang es, weitere, zahlreiche Ge- 
fäßbruchstücke von insgesamt 3 mittelalter- 
lichen Kugeltöpfen zu bergen. Sie waren 
schätzungsweise   15  cm  hoch  und  besaßen 

Der ArbeltsplaU aul der mlltelallerlldien Rennfcuer- 
liillli- In dei Giebbeche: das Erzröst-Muldenleuer links 
vorn, das Authelz odel Srhmledefeuer rechts daneben, 
der I Isensctimelzofen (Rennfeuerj mit Vormulde Im 
thnterqrund In del llerdmulrie sitz! noch das erstarrte 
Sihl.i'kenh.iil der Luppe (Herdsau) des letzten Olen- 

ganqes   Zollstork   ^   24 cm 

eine Münduugsweite von 8 cm. Die typischen 
Gefäße, die die Waldschmiede als Kochtöpfe 
benutzten, datieren in das 11.—13  Jh. 

Aul der Suche nach dem Eisenschmelzofen 
wurde die Geduld der jungen „Archäologen" 
auf eine harte Probe gestellt Die Gymna- 

n mußten erfahren, daß Zähigkeit und 
Ausdauer mit zu den notwendigen Eigen- 
sch.iften eines Ausgräbers gehören Gelang 
die Entdeckung des erhaltenen Schmelzofen- 
standortes doch erst nach 9 Arbeltstagen, 
n.ululem vorher auf Anhieb ein älterer, voll- 
standig  zerstörter  Ofenplatz  gefunden  und 

sorgfällig freigelegt worden war. Immerhin 
konnte man im alt verzogenen Ofenplatz- 
schutt 2 kleine Holzkohlenfeuersteilen von 
20 cm Durchmesser beobachten, in deren un- 
mittelbarer Nähe zwei handtellergroße Kalot- 
tenschlackenkuchen im Boden saßen. Infolge 
des schlechten Erhaltungszustandes ist die 
Deutung des Befundes recht schwierig. Viel- 
leicht handelte es sich um Feuer zum Zusam- 
menschweißen kleinerer Eisenluppenteile, 
wobei eine geringe Menge flüssiger Schlacke 
ausgeflossen ist. Rings um den gestörten 
Ofenplatz mit viel Rotlehm und zahlreichen, 
verwitterten Mantelstücken lagen Anhäufun- 
gen von Mauersteinen des kurzen Schachtes. 
Die verschlackte Herdmulde war jedoch nicht 
mehr vorhanden, die vorgelagerte Vormulde 
nur noch andeutungsweise. Eine verhältnis- 
mäßig schwere Herdsau (das erstarrte Schlak- 
kenbad der Elsenluppe im Herdsumpf) fand 
sich Im Haldenschutt. In einem Mauerstein- 
haufen entdeckte man einen viereckig ge- 
schlagenen Schleifstein aus Niedermendiger 
Basalt, der auf weite Handelsbeziehungen 
zum Rheinland schließen läßt. 

Nach diesem enttäuschenden Schmelzofen- 
befund wurde die Ausgrabungsfläche seitlich 
auf Insgesamt etwa 14 X 6 m vergrößert. Da- 
durch stieß man auf einen zweiten Schmelz- 
ofenstandort mit drei Herdresten. Der jüngste 
aufgelassene   Schmelzapparat   war   mit   der 

Schlackenzapfen au» dem Abstich de« Rennlenen vorn, 
Schleifstein aus Niedermendiger Basalt dahinter. 

50 X 40 cm großen Herdmulde, in der noch 
die Schlackensau des letzten Ofenganges lag, 
verhältnismäßig gut erhalten. Aufgehende 
Ofenschachtteile konnten jedoch auch hier 
nicht mehr beobachtet werden. Nach vorn er- 
streckte sich eine seichte, 1 m lange und 
breite Vormulde mit mehreren erstarrten 
Schlackenergüssen Die Mauersteine des ur- 
sprünglich schätzungsweise 60 bis 80 cm ho- 
hen Ofenmantelschachtes lagen verzogen 
rings um den Schmelzofen. Auf Grund der 
Konstruktionsmerkmale gehört der freige- 
legte Ofen eindeutig zum Typ der flachen 
Rennfeuer, wie sie bereits mehrfach im Ein- 
zugsberelch der Volme am Uhlenstein bei 
Homert'), an der Jubach bei Belkenscheid') 
und Im Klagebachtal bei Schalksmühle4) er- 
graben worden sind Ähnlich wie bei dem 
Ofenbetund im Klagebachtal zeigte sich 30 cm 
hinter dem jüngsten Herdresf die hintere 
Wandung eines älteren Schmelzofens. Unmit- 
telbar rechts neben der letzten Herdmulde 
saß der verschlackte Boden eines weiteren, 
früheren Rennfeuers. Der primitive Schmelz- 
apparat aus Lehm und Steinen hatte natür- 
lich noch keine solide Standfestigkeit. Er 
mußte offensichtlich nach einigen Ofengän- 
gen immer wieder erneuert werden. 70 cm 
vor der Schlackenauffnngmulde des Renn- 
feuers befand sich ein 80 X 100 cm großes 
und 40 cm tiefes Muldenfeucr zum ersten 
Aufbereiten des bergfeuchten Eisenerzes. Im 
schwachen Holzkohlefeuer wurde hier das 
Erz geröstet und dann vermutlich Im heißen 
Zustand zur Schmelze Im Rennofen aufgege- 
ben.  Nahe  der Röstmulde legte man eine 

50 X 70 cm große und einige Zentimeter 
starke, festverbackene Kruste aus Hammer, 
schlag und Holzkohlen frei. Vermutlich han- 
delt es sich hierbei um den Standort de» 
Ausheiz- und Sdimiedefeuers, in dem die 
zerschrotenen Eisenluppenteile glühend aus- 
geheizt wurden, um anschließend auf dem 
Amboß mit Handhämmern zu daumenstarken 
Stäben ausgereckt zu werden. Neben dem 
Schmiedefeuer konnte man einen Elsenstab- 

Elnlge Funde, die während der Grabungsarbeiten zu 
Tage kamen: Reslstück eines ausgesdimledeten Elsen- 
stabes (Endeizeugnls der RennfeuerhUtte) links oben, 
Knochen einer Mahlzelt der Waidschmiede, Randbrudi- 
stück eines Kochtopfes aus dem II. — 13. Jh., stark 

verrostetes Hufelsen. 

rest von 7 cm Länge bergen. Die Wald- 
schmiede beschränkten sich auf die Herstel- 
lung von Stabeisen, das sie den weiterver- 
arbeitenden Stadt- und Dorfschmieden oder 
auf dem nahen Lüdenscheider Eisenmarkt an 
Fernhändler verkauften. Die größeren Sam- 
melmärkte für Eisen und Stahl des Gebirges 
befanden sich in Soest, Dortmund und Köln. 

Fassen wir zusammen. Durch die Ausgra- 
bung der Rennfeuerhütte In der Grebbeck» 
wurde das eingangs umrlssene Problem der 
räumlichen Verbreitung der beiden mittel- 
alterlichen Rennfeuertypenbereiche weiter 
geklärt. Das Quellgebiet der Grebbecke stellt 
offenbar den Grenzsaum zwischen den ein- 
gemuldeten Schachtöfen des Lennetales und 
den flachen Rennfeuern des Volmetales dar. 
Zahlreiche Gefäßscherben datieren die Ver- 
hüttung in das 11.—13. Jh. 

1) Der Reidemeister Ni.  10 v. 6. 8.  19S9, S. 6, sieh« 
auch Dei Marker, 1959/3, S. 116. 

2) Der Reidemeister Nr.   10 v. 6. 8.  1959, S. 4, sieh« 
audi Der Marker,  1958/2, S. 93 f. 

3) Der  Märker,   1959/9,  S.  263 1. 
4) Dei  Marker,   1961/2,  S. 53 1.  
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Veranstaltungen h Sspiditovi .962 
1. Sonnabend, d .1 15. September, 

Fahrt nach Soest 
Besichtigung der Baudenkmäler, Ins- 
besondere: Patrokli-, Petri-, Nikolai-, 
Hohne- und Wiesenkirche. 
Anmeldung bis Donnerstag, den 
13. 9., erbeten an Dr. Hostert, Tele- 
fon: 2 0140, Abfahrt 14 Uhr vom 
Apollo-Theater. 

2. Sonnabend, den 22. September, Be- 
sichtigung der Ausgrabung einer 
mittelalterlichen Rennfeuerhütte in 
der Grebbecke bei Schloß ödenthal. 
Führung: Sönnecken. 
Treffpunkt: Schützenheim an der 
Hohen Steinert um 15 Uhr, 10 Mi- 
nuten Fußweg. 

3. Montag, den 24. September Arbeits- 
tagung, 20 Uhr Museum. Thema: 
Die Feldmark der Stadt Lüdenscheid. 
Die Teilnehmer werden gebeten, sich 
zum Thema im letzten Reidemeister 
(Nr. 22) zu orientleren. Referent: 
Sauerländer. I- A. Sauerländer 
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